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XVII. Jahrgang. 


des Ofterfeftes wegen er- 
ſcheint die nächſte Nummer unſerer 
Zeitung am Mittwoch, den 13. April, 
Morgens. 


Oſtergedanken. 


Die Ofterseit erhebt auch ungläubige Menfchen zu 
ftiller Einkehr unb liebevoller Geſinnung. Wie 
viel mehr ſollte dies bei denen der Fall ſein, 
welche ſich gläubig und freudig jum Chriſtenthum 
benennen und in dem unſchuldigen Leiden und 
Gterben des Erlöfers den höchſten Beweis ſeiner 
Liebe zur Menſchheit und die flarkfte Aufforderung 
jur Nacheiferung erblichen! Aber was ſehen wir in 
unſerem öffentlichen Leben? Es macht ſich in Deutſch⸗ 
land gerade jetzt, wo die Gemüther durch dle 
herannahenden Reichstagswahlen ungewöhnlich 
erregt find, weil mehr Faß als wirkliche Liebe 
bemerkbar, und ſogar die einfachſte Menſchen. 

flicht der Gerechtigkeit wird vielfach verletzt! 
Man verzeiht oft lieber die ſchwerſten Verbrechen 
und nimmt ſich zuweilen lieber der Straf- 
entlaffenen, der Unverbeſſerlichenwohl wollend an, 
als daß man mit politiſch Andersdenkenden, die 
gar kein bürgerliches oder göttliches Geſet ver- 
ſetzt haben, ſich ruhig du verſtändigen ſucht und 
ihre Gleichberechtigung in politiſchen Dingen an- 
erkennt. Der politiihe Haß erfüllt weit und 
breit unſer öffentliches Leben und es geſellt ſich 
dazu die ängſtliche Zurcht, daß die Mafjen von 
den ihnen gewährten Sreiheiten und Rechten 
einen falſchen Gebrauch machen und einen 
größeren Einfluß auf die Geſengebung und Det- 
waltung gewinnen könnten, während es doch 
unbedingt nöthig iſt, daß auch die unbemittelten 
und ſich gedrückt fühlenden Volksgenoſſen ihre 
Wünſche, Anſichten und Intereſſen ebenſo zum 
Ausdruck bringen, wie die bemittelten Klaſſen! 

Angeſichts dieſer Erſcheinungen wird vielfach der 
Vorwurf erhoben, daß die Politik den Charahter 
verderbe. Wir halten im Gegentheil auch die 
Politik für ein Erjiebungsmittel der Menichheit, 
weil fie früher geheimgehaltene Schäden bloßlegt 
und nicht nur alle Maßregeln von Regierungen 
und Behörden einer öffentlichen Controle unter- 
wirft, ſondern auch die politiſchen Vertreter der 

Nation nöthigt, in ihrem privaten und öffentlichen 
Leben Zehltritte zu vermeiden und in Eraenntnif 


und Duldung vorwärts zu ſchreiten, während alle 


Wähler gezwungen werden, ſich um die vater- 
ländiſchen Angelegenheiten zu bekümmern und 
ſelbſtändig urtheilen zu lernen. 

Im Intereſſe einer wirkſamen Erziehung des 
Menſchengeſchlechis und bei dem engen 3ujammen- 
bang der göltlichen und menſchlichen Dinge ift es 
ſedoch dringlich geboten, auch der Politik nicht 
nur materielle und weltliche, ſondern auch höhere 
geiſtige, ſittliche und religióje Ziele zu ftellen, ſie 
nicht blog mit dem Berftande, ſondern auch mit 
dem Gemüthe, nicht mit Haß, ſondern mit Liebe 
zu Gott und den MNenſchen als ein heiliges Werk 
zu betreiben. Es kann dies heutzutage nicht 
mehr einfeitig nur auf confeſſionellem Wege 
durch Bevorzugung beſtimmter kirchlicher 
Formen und Gebräuche, aber wohl durch 
die Pflege allgemein-religiöſer Geſinnung und 
wahrer Gottes- und Menſchenliebe geſchehen. 
Den Oberhäuptern der Staaten und Obrigheiten 
ift das Schwert und die Gewalt zu dem Zweck 
anveriraut worden, um innerhalb der ihnen 
geitechten Grenzen die Ordnung aufrecht zu er · 
halten und das Gemeinwohl zu fördern. Die 
Regierenden müſſen jedoch fuden, ſich mit dem 
Polke enger zu verbinden, damit die Aufgaben 
und Mittel der Staats gewalt weiſe begrenzt und 


Kleines Feuilleton. 
Ein ſpaniſch-amerikaniſcher Privatkrieg. 


Der „Louisv. Anz.“ erinnert daran, daß die 
Vereinigten Staaten in dieſem Jahrhundert 
bereits einen Krieg mit Spanien gehabt haben. 
Freilich war es nicht eigentlich Onkel Sam, 
welcher fi mit den Dons herumzuſchlagen hatte, 
ſondern es handelte ſich um einen kleinen Privat- 
krieg, welchen General Andrew Jacſon (der 
ſpätere Präſident) auf eigene Fauft führte. 

Es werden bald 80 Jahre, daß Jackſon eine 
glänzende Campagne gegen die Creek-Indianer 
in Georgia zu Ende führte. Ein paar Tauſend 
Ereehs hatten ſich jedoch in die damalige ſpaniſche 
Provinz Weſt-Slorida zurückgezogen, wo fie ſich mit 
den blutdürftigen Seminolen und einer Bande flüchti- 
ger Sklaven, geführtvon dem gäuptling Billn Bowleg, 
verbündeten und eine wahre Geißel des ſüdlichen 
Theiles von Georgia wurden. Andrew Jackſon 
war kein Freund von langen diplomatiſchen 
Derhandlungen. Er ſagte ſich, daß, ehe die 
Jederfuchſer in Waſhingſon und Madrid die Sache 
in Ordnung gebracht hätten, die heilloſe Rotte 
die ſchlimmſten Teufelcien ausgeführt haben 
würde. Er beſchloß daher, auf eigene Jauſt vor- 
zugehen und den gordiſchen Knoten einfach mit 
dem Schwert zu zerhauen. Er ſchrieb einne 
kurzen Brief nach Washington, in welchem er 
feine Plane auseinanderſetzte, allein, ehe auf 
dieſen Brief die Antwort kam. hatte Jackſon 


mit feiner Armee bereits die ſpaniſche 
Grenze überſchritten. Er rückte in Gil- 
märſchen gegen das nächſte ſpaniſche Fort 


St. Marks und erklärte dem Gouverneur, da er 
fürchte, die Rothhäute könnten St. Marks er- 
obern und ſich dort verſchanzen, ſo ſehe er ſich 
genöthigt, das Fort zu beſetzen. der Spanier war 
wie vom Donner gerührt. Als er ſich vom erſten 
Schrecken erholt hatte, ließ er einen Brief an 
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ftellungen der europäiſchen Nächte hin; 


Sonntag, 10, April. 


anziger Courier. 


Kleine Danziger Seitung für Stadt und Land. 


geſetzlich feltgeftelit werden. Jedes Jufammen- 
leben der Menſchen in Jamilie, Gemeinde und 
Staat verlangt von allen Betheiligten Rückſichten 
auf das Wohl der Geſammtheit; es verleiht dem 
Einzelnen nicht nur Rechte und Anſpruch auf Hilfe in 
Noth und Schutz gegen Vergewaltigung, ſondern legt 
ihm auch Pflichten des Gehorſams und der dienenden 
Liebe auf. Die den Menſchen angeborene Gelbft- 
ſucht und die Kerrſchſucht der Stärkeren über 
ihre ſchwächeren Mitmenſchen = durd eine 
idealere Auffaſſung des 3ufammenlebens, durch 
die Pflege des Gemiiths und der religiöſen Ge- 
ſinnung immer mehr zurückgedrängt werden. 
Auch in der inneren und äußeren Politik darf 
in Zukunft nicht der Orundſatz „do ut des“ (ich 
gebe, damit du giebft) allein maßgebend fein, 
ſondern das höher begabte, reichere und mächtigere 
Volk muß im Stande fein, einem minder culti- 
virten Volk höhere Güter der Bildung und Ge- 
ſittung zu bringen, auch ohne dafür immer ſofort 
etwas wieder zu empfangen. Es iſt die Kufgabe 
der Politik überhaupt und insbeſondere unferer 
deutſchen Politik, das Zuſammenleben der Bölker 
auf idealeren Grundlagen neu aufzubauen 
und dafür zu ſorgen, daß in den Kirchen 
nicht bloß allſonntäglich über das Reid Gottes 
gepredigt wird, ſondern daß auch Schritte ge- 
ſchehen, um es auf Erden zu verwirklichen. Jedes 
Volk kann durch feine innere und äußere Politik 
und namentlich durch die Pflege höherer Cultur 
etwas zum Wohle der Menſchheit beitragen. 

Wir dürfen daher auch nicht am politiſchen 
Fortſchritte verzweifeln, wenn auch viele unferer 
deutídien Landsleute über den Jank und Der- 
druß des Augenblicks die Freude an dem kaum 
geeinigten Daterlande heute ſchon wieder verloren 
haben. Um dieſe Freude am Baterlande wieder 
zu gewinnen, welche uns in den bevorſtehenden 
friedlichen Wettkämpfen mit anderen Nationen 
um Deutſchlands politiſche und wirthſchaftliche 
Weltſtellung doppelt nothwendig it, müſſen wir 
vor allem dahin wirken, daß die perſönliche Würde 
und das politiſche Ehrgefühl eines jeden deutſchen 
Bürgers gehoben und heine der ihm gewährten 
Freiheiten und Befugniſſe wieder verkümmert 
werde. Mit der Liebe zur Heimath und zu ihren 
Geſetzen und Einrichtungen wird hoffentlich auch 
der politiſche Faß allmählich verſchwinden und 
an deſſen Stelle eine ruhige Derftandigung unter 


den verſchiedenen Parteien und die Liebe zu ellen 


Volksgenoſſen treten, an weiche uns gerad“ die 


Oſterzeit ſo dringlich mahnt! 


Politiſche Tagesſchau. 


Danzig, 9. April. 
Die Hoffnung auf Erhaltung des 


Friedens 


zwiſchen Spanien und der Union iſt auch 
heute noch nicht wieder verſchwunden. Der 
Aufſchub in der Veröffentlichung der Botſchaft 
Mac Kinleys, deren Inhalt als entſcheidend über 
Krieg und Frieden angejeben wird, iſt nicht allein 
mit Rückſicht auf das bedrohte Schichſal der 
Amerikaner auf Cuba vorgenommen worden, 
ſondern auch auf die dringenden neuen a 
na 
amerikaniſcher Darſtellung, um dieſen Nächten 
Zeit zu geben, Spanien zu überzeugen, daß es 
den Forderungen der Union nachgeben und Cuba 
freigeben müſſe. 

Am Donnerstag ſtatteten in Waſhington die 


Vertreter Englands, Frankreichs, Deutſchlands, 


Defterreids, Italiens und Rußlands dem Pra- 
fidenten Mac Kinley im Weißen Haufe einen 
Beſuch ab. Der engliſche Botſchafter überreichte 


Jackſon los. Jackſon verſtand keine Silbe ſpaniſch. 
Es war ihm auch ganz gleichgiltig, was der 
Gouverneur zu ſagen hatte. Am Morgen des 
7. April 1818 erhielt er den Brief, und am 
Mittag deſſelben Tages wehte bereits die 
amerikaniſche Flagge auf den Wällen von St. 
Marks. der ſpaniſche Gouverneur begnügte ſich 
mit einem würdevollen Protefte gegen dieſe Ge- 
waltthat und zog dann mit ſeiner Garniſon ab. 
Jackſon brachie nun feine Rechnung mit den 
Indianern ins Reine, die er ſchlug, wo fie ſich 
nur ſehen ließen. Bald darauf erhielt 
er die Nachricht, daß 550 Rothhaute ſich 
in Penfacola verſammelt hatten, daß der dortige 
ſpaniſche Gouverneur fie mit Waffen und Lebens- 
mitteln verſah, und daß eine aus Indianern und 
Spaniern beftehende Bande eine Anzahl ameri- 
kaniſcher Bürger maſſacrirt hatte. Sofort 309 
Jackſon mit 600 Mann, lauter Tenneſſeern, gen 
Penſacola. Der Gouverneur forderte ihn auf, 
jofort den Boden Gpaniens zu verlaffen, widrigen- 
falls er Gewalt brauchen werde. Es war aber 
nicht der ſpaniſche Gouverneur, ſondern Jackſon 
ſelbſt, der Gewalt brauchte, denn am Abend des; 
felben Tages ergriff er bereits im Namen der 
Bundesregierung Beſiz von Penſacola. Der 
Gouverneur floh nach Fort Carios de Barrancas. 
Jackſon ſetzte ihm in Eilmärſchen nach. Aber- 
mals proteftirte der Gouverneur, allein Jackſon 
war einmal ſo weit gegangen und wollte nun 
auch nicht weichen, ehe er feine urſprüngliche Ab- 
ſicht ausgeführt hatte. Er begann daher das Fort 
regelrecht zu belagern. die Spanier eröffneten 
mit ihren Jeſtungs batterien das Feuer, was 
indeſſen Jackſon nicht abhielt, die Sturmleitern 
an die Wälle zu legen und ſich zu einem enta 
ſcheidenden Angriff zu rüften. Da erſchien die 
weiße Flagge, und das Fort capitulirte. 
Inzwiſchen aber hatte ſich zwiſchen Washington 
und Madrid ein erbitterter diplomatiſcher Krieg 
entwickelt. Spanien ſchäumte vor Wuth über die 
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edermann aus dem Volke, 


im Namen der Dertreter der übrigen Mächte 


folgende Note: 

Die unterzeichneten Vertreter find gehörig ermächtigt, 
im Namen ihrer Regierungen einen dringenden Appell 
an die Gefühle der Humanität und der Mäßigung des 
ps der Dereinigten Gtaaten und des ameri- 

aniſchen Dothes bei den gegenmártigen Differenzen 
mit Spanien zu richten. Sie hoffen lebhaft, daß neue 
Unterhandlungen der beiden betheiligten Regierungen 
u einer Verſtändigung führen werden, welche, indem 
fie die Erhaltung des Friedens ſichert, alle nothwen⸗ 
digen Bürgſchaften für die Wiederherſtellung der Drb- 
nung auf Cuba gewähren wird. Die Mächte zweifeln 
nicht, daß der ſelbſtloſe, rein humanitäre Charakter 
ihrer Dorftellungen von der amerikaniſchen Ration voll- 
kommen anerkannt und gewürdigt werde. 

Prafident Mac Kinley erwiderte: 

Die Regierung der Vereinigten Staaten erkennt die 
Gefühle guten Willens an, von denen die freundſchaft⸗ 
ſiche Mittheilung der Mächte eingegeben iſt und die 
in der von Euren Excellenzen überreichten Abreſſe zum 
Kusdrucke gelangen. Die Regierung theilt die darin 
ausgedrückte Hoffnung, daß das Ergebniß der gegen- 
wärtigen Cage auf Cuba die Aufrechterhaltung des 
Friedens zwiſchen den Vereinigten Saaten und Spaniens 
ſein werde, die erreicht werde mit Hilfe der nöthigen 
Garantien für die Wiederherſtellung der PDrd- 
nung auf Cuba und für die Beendigung des 
chroniſchen Unruhezuſtandes der Inſel, ber den 
Intereſſen der amerikaniſchen Nation ſo vielen 
Abbruch thut und ihre Ruhe bedroht durch die Natur 
und die Folgen des vor unſeren Thoren unterhaltenen 
Kampfes und der außerdem die Humanitätsgefühle 
der Nation empört. Die Regierung würdigt den 
humanitären und unintereſſirten Charakter der 
Mittheilung der Mächte; fie ift überzeugt, daß die 
Mächte die ſelbſtloſen und aufrichtigen Bemühungen 
der Vereinigten Staaten würdigen werden, die Pflicht 
der Menſchlichkeit zu erfüllen, indem fie der Lage ein 
Ende feben, deren unbegrenzte Verlängerung uner- 
träglich iſt. 

Die Vertreter der Mächte begaben ſich hiernach 
nach dem Staats departement. wo ſie mit dem 
Staats ſecretär Sherman und dem ſtellvertretenden 
Gecretar Day Berathung flogen. 

Was die Vermittelung des Papſtes anlangt, 
fo wird aus Madrid berichtet, daß der Papft in 
der Nacht zu Freitag neue vertrauliche Vor- 
ſtellungen gemacht hat. Auf dem Drabtmege geht 
uns hierzu heute nachſtehende Meldung zu: 


Madrid, 9. April. (Tel.) Der geſtern abge- 
haltene Miniſterrath berieth über das letzte Tele 
gramm des Cardinal-Staatsſecretärs betreffend 


die vom Papfte übernommene Miſſion. Geſtern 
A Abend ftattete der Nuntius Franccia Rama dem 

Minifter-Prafidenten Gagafta einen Beſuch ab, 
wobei ihm dieſer die vom Miniſterrathe de⸗ 


ſchloſſene Antwort auf das Telegramm des 
Papſtes übergab. In einer von der Nuntiatur 
veröffentlichten Note wird die Hoffnung auf den 
Erfolg der päpſtlichen Intervention ausgedrückt 
und die Meldung, daß Prafident Mac Ainley 
die Intervention des Papſtes zurückgewieſen habe, 
als unrichtig bezeichnet. 


Der Kaiſer von Defterreih hat nach einer 
Meldung der „Times“ den Vorſchlag gemacht, 
Cuba ſolle in ein gleiches Verhältniß zu Spanien 
treten wie Aeanpten zur Türkei. Cuba würde 
fomit eine ähnliche Autonomie erhalten wie 
Aegypten, mit Zahlung eines jährlichen Tributes 
an Spanien. Die Union würde die Controle der 
cubaniſchen Finanzen erhalten und dieſelbe 
Stellung in Cuba wie England in Aegnpten ein- 
nehmen. Eine beſondere finanzielle Organiſation 
ſolle dahin getroffen werden, daß die Union als 
Controlmacht eine ſpaniſche Anleihe garantirt, die 
leicht zu drei Procent Zinſen, welche durch den 
cubaniſchen Tribut gedeckt wären, emittirt werden 
könnte. Das Anleihekapital könne zwiſchen 
Spanien und Cuba vertheilt werden, die beide 


Handlungsweiſe Jackſons, der die unerhörte 
Schandthat begangen habe, mit Waffengewalt die 
Sorts einer befreundeten Nation wegzunehmen. 
Nach langem Notenwechſel ſah fic) die Bundes- 
regierung genöthigt, Jackſons Verhalten officiell 
zu desavouiren und die von ihm eroberten Forts 
wieder an Spanien auszuliefern. Jackſon ließ fido 
darüber aber keine grauen Haare wachſen, und als 
er in Waſhington eintraf, da erwartete ihn dort 
kein Verweis, fondern vielmehr eine glänzende 
Anerkennung für fein entſchloſſenes Draufgehen. 


Geheimrath Bänſch +. 

Am Donnerstag Abend ift der geniale Erbauer 
des Kaiſer Wilhelm-Aanals von dem ſchweren 
Gallenleiden, das ihn vor einigen Monaten be- 
fallen hatte, durch den Tod erlöft worden. Der 
Verlauf der Krankheit hatte, wie der „Cok.-Anz.“ 
meldet, einen operativen Eingriff nothwendig ge- 
macht, der in der Wagner'ſchen Klinik ausgeführt 
wurde. Aber auch die Operation vermochte dem 
Kranken, deſſen Kräfte aufgezehrt waren, heine 
Hilfe mehr zu bringen. Am Montag trat eine ſo 
rapide Derſchlimmerung ein, daß die Familie eilig 
an das Krankenbett gerufen wurde. Noch ein- 
mal flackerte das Cebenslicht empor, ſo daß die 
Umgebung neue Hoffnung ſchöpfte. Aber im 
Laufe des Donnerstages erfolgte ein plötzlicher. 
anhaltender Aräfteverfall. Ohne Kampf ift dann 
am Abend Geheimrath Bänſch im Kreiſe der 
Seinen, die an ſeinem Sterbelager verjammelt 
waren, fanft hinüdergeſchlummert. 

Das ftolje Lebenswern des Derftorbenen, ber 
Aaifer Wilhelm-Ranal, ſichert ihm ein ehrenvolles 
Angedennen im deutſchen Dolk für alle Zeiten 
Diefe hauptſächliche Aufgabe ſeiner Thätigkeit war 
nur nach barten Kämpfen herbeizuführen. Nach 
dem deutſch-franzöſiſchen Kriege gelang es ihm, 
Aaifer Wilhelm I. und Bismarck für den Plan zu 
intereſſiren und deſſen Vortheile jo in den Dor der · 
grund zu ftellen, daß er fortan wel mächtige 


on 


finanzielle Hilfe brauchten, vlelleicht ein Drittel an 
Cuba und zwei Drittel an Spanien. - 

Bemerkenswerth iſt auch eine Keußerung des 
ſpaniſchen Kriegsminiſters Correa. Derſelbe er 
klärte geſtern einem Berichterſtatter, er fahr, 
fort zu hoffen, daß der Friede geſichert tes 
Der Minifter des Aeufjeren, Gallon, erhielt nod 
vorgeftern einen Brief von dem amerikaniſchen 
Gejandien Woodford, der mit den Worten be+ 
ginnt: „Mon cher ami!“ Woodford hat aud 
bis jet feinen Paß nicht verlangt. Seine Familia 
ift freilich bereits nach Biarritz abgereift und aud 
der amerikaniſche Generalconſul in Savonne 
wird heute die Inſel verlaſſen. 

Die Kriegsrüſtungen dauern inzwiſchen 
beiden Seiten fort. die Union hat Angebo 
auf die neueften noch nicht gam fertigen und 
der Regierung nicht definitiv übergebenen 
ſchwediſchen Kriegsſchiffe gemacht. Zu einen 
Abſchluſſe iſt es allerdings noch nicht gekommen! 

Ferner ging uns heute folgende draht 
meldung zu: 

Waſhington, 9. April. (Tel.) Eine Bill bes 
treffend eine Anleihe von 100 Millionen Dollars 
iſt vorbereitet worden und ſoll im Falle des 
Krieges dem Congreß vorgelegt werden. 

Spaniſcherſeits werden unverzüglich fünfzehn 
Kriegsfahrzeuge Cadix verlaſſen, um nach Cap 
Berde zu gehen. — Mehrere Bataillone find zur 
Derſtärkung der Garnifonen nach den Balearen 
abgegangen. die Provinzial - Milizen auf den 
Kanariſchen Inſeln follen auf den Kriegsſuß ge⸗ 
ſtellt werden. — Die Miniſterien des Krieges und 
ber Marine find trotz des Feftes in lebhafter 
Thätigkeit. den Marinebehörden in Dalencia 
und Barcelona gehen zahlreiche Gefuche um Aus. 
ſtellung von Kaperbriefen zu. Die Bevölkerung 
in Madrid iſt ſehr erregt; es haben aber keine 
Kundgebungen ftattgefunden. Die Frauen tragen 
Blumen und Bänder in den nationalen Farben, 
Wie die „Agence Havas” aus Madrid meldet. 
wird die Königin-Regentin ihren Namen an die 
Spitze der Sammelliſten zur Dermehrung der 
Flotte einzeichnen. 

Die Spanier in Chile haben eine Million 
Dollars gezeichnet, um ein Schiff anzukaufen und 
als Kaperſchiff auszurüften, das amerikaniſche 
Schiffe an der Pacific-Küſte aufbringen foll. 


Neuer Zolaprozeß. 

Paris, 8. April. Das Kriegsgericht beſchloß⸗ 
einen neuen Prozeß gegen Zola zu beantragen 
und als Kläger aufzutreten. Das Kriegsgericht 
gab ferner bekannt, daß der Kriegsminiſter bei dem 
Kanzler der Ehrenlegion Klage erhoben babe, 
um die Streichung Zolas aus den Liſten der 
Ehrenlegion zu erlangen. 

Paris, 9. April. Sowohl die für Zola ein- 
tretenden, ſowie die meiſten antizolaſchen Blätter 
ſprechen ihre Befriedigung aus über den Beſchluß 
des Kriegsgerichts. Es verlautet, die Angelegenheit 
werde ſehr raſch erledigt werden. Den Dorſitz 
des Schwurgerichts werde wahrſcheinlich der Erſte 
er des Pariſer Apeligerihts Perivier 
ühren. 


Weitere Eſterhazu-Schwarzhoppen- 
Enthüllungen. 
Paris, 9. April. Der ,,Giécle” br 
längeren Artikel mit der Ueberſchrift * 
und Schwarzkoppen“. Der Artikel trägt die 
Keußerungen des von der Dertheidigung Jolas 
geladenen, aber nicht zum Wort gekommenen 
Grafen Caſella nach. Wäre er zum Wort ge- 
kommen, fo hätte Caſella erklärt, daß er mit 
dem italieniſchen Militärattahe Panisnardi Be- 
ziehungen unterhalten und ihn im dezember 1897 
Förderer feines Werkes zur Seite hatte. Die am 
21. Juni 1895 erfolgte Einweihung des Kanals. 
zu welchem Wilhelm I, am 3. Juni 1887 den 
Grundſtein gelegt hatte, drachte ihm reiche und 
ehrenvolle Anerkennung. 

Bänſch wurde am 6. Juni 1825 in Zeitz ge- 
boren. Seine außerordentliche, ſchon auf dem 
Oymnaſium bemiejene Befähigung für Mathematin 
und Conſtructionszeichnen veranlaßte, daß er fic 
dem Studium des Baufaches widmete. Im Jahre 
1848 trat er dann in den preußiſchen Staats- 
dienſt, wo er in verſchiedenen Stellungen am 
Rhein und in Schleſien als Brückenbau-Ingenieur 
thätig war. Diele Anfang der ſechsziger Jahre 
am Rhein erbaute Eiſenbahnbrücken find fein 
Werk. Im Jahre 1871 trat Bänſch, nachdem er 
fic) durch feine Arbeiten über Stromregulirungen. 
eine großes Renommse verſchafft hatte, in das 
Minifterium für öffentliche Arbeiten, dem er 
bis zu feinem Tode angehörte, als vortragender 
Rath ein. Die Elbſchiffahrt nahm unter feiner 
Obhut einen gewaltigen Aufihmung. die Maine 
Canalifirung, ebenfalls fein Werk, bewirkte 
eine hundertſache Steigerung des Schiffsverkehrs 
auf dieſer Waſſerſtraße. Ebenſo verdankt ihm der 
Bater Rhein die Regulirung mancher ſchwierigen 
Paſſage. An dieſe Thätigkeit ſchloß ſich der 
Schutz der deutſchen Küſten gegen die Sturm- 
luth. Seine Studien nach dieſer Richtung haben 
einen ganz erheblichen Einfluß auf die Schu 
bauten an unſeren deutjchen Geſtaden geübt. A 
dieſe Arbeiten waren freilich nur das Dorfpid 
u dem Kaiſer Wilhelm-Kanal. der den Namen 
eines Grbauers in der ganzen Welt populte 
machte. 

Im perſönlichen Verkehr war der feia 
gegangene von großer Liebenswürdignen und 
ausgeſuchter Beſcheidenheit. Sein Angedenhem 
wird allenthalben in Ehren gehalten werden. 


— — 


aufgefudt habe, um mit ihm über Efterhayn zu 
ſprechen. Panhvardi habe erklärt, er fei nie in diefe 
Angelegenheit verwickelt geweſen, aber der deutſche 
Militär bevollmächtigte Oberſt Se be 
afe 
egab fih dann nach Berlin und beſuchte Schwarz- 
Aus mehreren Unterredungen, die 


anz gut über dieſe Sache unterrichtet. 


Roppen. 
iſchen Beiden ftattfanbden, theilt Caſella Folgen- 
6 mit: 
Caſella: Man hat es auffällig gefunden, Herr Oberſt. 


daß Sie in Paris blieben, fo lange nur von der 
daß Sie aber, ſobald 


Dreyfusaffaire die Rede war, 
-ferhajy genannt wurde, abberufen wurden. 
Schwarzkoppen: Das war der reine Zufall. : 
Cajella: Man fagte auch, daß der Borbereau in 
Ihrem Papierkorb gefunden worden fei. 
Schwarzkoppen: Ich gebe Ihnen mein Wort als 
Edelmann, daß diefer Bordereau nie in meinen 
Känden, noch in den irgend eines Mitgliedes der 
Botſchaft geweſen iſt. Diefer Bordereau iſt unter- 
ſchlagen worden, ehe er an feinen Beftimmungs- 
ort gelangt if. Er foll in meinem 


ewohnheit ift es nicht, ſolche Dinge dem Papierkorb 
anzuvertrauen. 


ajella: Ich verſtehe jetzt, weshalb Sie überzeugt 
find, warum Dreyfus nicht der Derjaffer des Bordereau 


ſein kann. 


Schwartzhoppen: Nein, Drenfus ift es nicht ig 


oe re ich weiß, daß er nicht 

daß nach 
einer Anſicht die in der Verhandlung gegen Dreyfus 
dem Kriegsgerichte unterbreiteten ſonſtigen Schriftſtüche 


Caſella: Sie ſind jedenfalls alſo Überzeugt, 
Dreyfus unſchuldig iſt. 
Schwarzkoppen: 


chuldig iff. Der Oberſt fügte noch hinzu, 


Jälſchungen geweſen ſeien. Don Eſter hay dagegen 
glaube er, daß derſelbe zu allem fähig fei. 


Auf Caſellas Frage, warum er nicht mit dem wahren 
Sachverhalt an die Oeffentlichkeit trate, antwortete 


Schwarzkoppen, das fei unmöglich, weil dem diplo- 
matiſche Schwierigkeiten entgegenſtänden. 

Der „Siècle“ erzählt dann weiter: Als Caſella 
Berlin verließ, habe ihm Schwartzkoppen die 
Gand gedrücht und ihm einen Brief für 
Panizzardi mitgegeben. In dem Umſchlage be- 
fanden ſich zwei Briefe, deren einen Panizjardi 
in Caſellas Gegenwart laut vorgeleſen habe. Dieſer 
Brief enthielt u. g. folgende Stelle: „Wie wird 
ſich dieſer Schurke von Eſterhazy der Verurthei⸗ 
lung entziehen? Oder wie wird er Frankreich weiter- 
leben können, auch wenn er freigeſprochen wird?“ 
Aud Panizardi habe verſichert, daß Zola die 
Wahrheit getroffen habe, als er ausrief: „Es 
giebt unglaubliche Dinge unter der Oberfläche.“ 
Schwarkoppen habe Eſterhazy, als dieſer ihn be- 
ſuchte und unter Drohungen mit dem Revolver 
die Erklärung verlangt habe, daß Dreyfus den 
Bordereau geſchrieben, enigegengerufen: „Sie 
ſind verrückt, Herr Major.“ 

Caſella ift bereit, auch den Reft deſſen, was er 
weiß, zu ſagen, wenn man die Wahrheit ſeiner 
Erklärungen anzweifeln würde. 


Erfolg in Deutſch-Südweſtafrika. 

Berlin, 7. April. Nach einem Telegramm des 
ſtellvertretenden Candeshauptmannes für Deutſch⸗ 
Südweſtafrina hat die kaiſerliche Schutztruppe 
unter Major Müller am 26. Februar am Groot- 
berge über die aufſtändiſchen SHottentotten im 
Norden des Schutzgebietes einen entſcheidenden 
Erfolg davongetragen. der Zeind floh in der 
Richtung auf Zeßfontein zu. Demnächſt haben 
fin die 3 wartbooi-Hottentotten am 20. März er- 
geben. Ihr Führer ſowie 90 waffenfähige Manner 
nebſt Gewehren fielen in die Hände der Sieger. 
Die Gefangenen 


Zum Mangel an ländlichen Arbeitern. 


Ueber die Stellung der Regierung zu der Frage 
der Abhilfe des Mangels an ländlichen Arbeitern 
wird bekanntlich bei dem Wiederzuſammentritt 
des Abgeordnetenhauſes der Abg. Gjmula die 
Regierung interpelliren, die ſich bis dahin über 
eine befriedigende Beantwortung der Interpellation 
auf Grund der ftattyehabten Dorverhandlungen 
ſchlüſſig machen wird. In landwirthſchaftlichen 
Kreiſen fiept man dieſer Kundgebung mit um fo 
größerem Interefje entgegen, als die Berathungen 
dieler Frage in den Provinziallandtagen und in 
den Berbandlungen der Landwirthſchafts kammern 
zu zum Theil widerſprechenden Beſchlüſſen geführt 
haben. Der Vorſchlag, daß fim die Arbeitgeber 
verpflichten follen, dei der Annahme von länd- 
lichen Arbeitern auf die ordnungsmäßige Ent- 
laſſung aus dem früheren Arbeitsverhältniß zu 
achten, wäre durchführbar, wenn es ſich lediglich 
darum handelte, die „Ordnung“ aufrecht zu er- 
halten. Bei dem Mangel an Arbeitern aber 
würde eine ſolche Erſchwerung der Annahme neuer 
Arbeiter den Abfluß derſelben nach den Städten 
nur noch beſchleunigen. 


Die communale Bierbeſteuerung. 


Bon den Brauereibefigern und den Vertretern 
ihrer Intereſſen iſt mehrfach Klage darüber er- 
hoben, daß die Ordnung, welche die Bier- 
beſteuerung in verſchiedenen preußiſchen Gemeinden 
gefunden hätte, in manchen Beziehungen über die 
durch Geſetz und Derwaltungsmaßnahmen ge- 
zogenen Grenzen hinausginge. Eine ausführliche 
Zuſammenfaſſung dieſer Beschwerden hatte der 
Präſident des deutſchen Brauerbundes in einer 
auch an das Abgeordnetenhaus gerichteten Ein- 
gabe geboten. Gegenüber den darin zum Aus. 
druck gekommenen Anträgen wird die Regierung, 
wie einer ihrer Vertreter in der Petitions- 
commiſſion des Abgeordnetenhaufes erklärte, 
nicht eine lediglich ableynende Haltung einnehmen. 
An eine erneute Prüfung der in einzelnen Ge- 
meinden beſtehenden Bierſteuerordnung dürfte 
jedoch vorausjihtlih erſt dann herangetreten 
wer den, nachdem ein neues Muſter für eine Bier- 
feusroronung aufgeſtellt worden. Dieſe Auf- 
fieiung dürfte indeß bis dahin vertagt werden, 
daß entweder die Reichsgeſetzgebung im Sinne 
der Wünſche der Brauereibefiker abgeändert ift 
oder aber feſiſteht, daß eine Abänderung nicht zu 
erwarten ſei. 

RM Ree 


Der Bergarbeiterftreik in Wales 

ganz bedeutende Dimenfionen angenommen, 
Es betheiligen fid an dem Ausſtande bereits 
gegen 100 000 Mann und man fürchtet, daß die 
Zahl der Ausſtändigen bald auf 140000 und 
darüber wachſen wird. Eine Beilegung des 
Streiks erſcheint bis auf weiteres ausgeſchloſſen. 
Vertreter aller Sectionen der Bergarbeiter hielten 
geſtern in Cardiff eine Derſammlung ab unb be- 
ſchloſſen, die Forderung einer zehnprocentigen 
Lohnerhöhung aufzuſtellen. 


Eine ruſſiſche Stimme gegen England. 
Petersburg, 7. April. Die „Nowoſe Wremja” 


ſchreibt in einem Leitartikel; Englands Forderung 
bezüglich Weiheiweis bilde keine Demonftration 


apierkorb 
ejunden worden fein? Das iſt zu lächerlich. Meine 


nach Windhoek gebracht. Parteien vermieden werde. 


gegen China; England brauche Weihelwel, um 
zur Hauptmacht in Nordchina zu werden. 
Rußland müſſe anerkennen, daß England feine 
Kräfte verſtärkt habe, darum müſſe es die felnigen 
ebenfalls verftärken, jedoch nich! nur durch 
Dermehrung feiner Flotte in Oftafien. Der Der 
trag mit England von 1895 betreffend Afghaniftan 
müſſe gelöſt werden, da dort kein engliſcher 
Einfluß erwieſen fel. In Weſtaſien fei Rußland 
offenfiv, England defenfiv; in Oftafien llege der 
Fall umgekehrt. Durch den erwähnten Dertrag 
verfperrie Rußland ſich jelbfi den Weg. Zur 
Herſtellung des Gleichgewichtes der Kräfte fei die 
Auflöfung des Vertrages erforderlich. 


Britiſch-äguytiſcher Sieg im Sudan. 

Die britiſch-egyptiſche Armee hal bei ihrem 
neuerdings wieder aufgenommenen Vormarſch 
einen bedeutenden Sieg über die Mahdiſten 
erfochten. 

Eine in London aus Kairo eingetroffene Depeſche 
vom 8. April meldet: 

Nach einem Nachtmarſche näherte fic bie engliſch⸗ 
ägyptiſche Streitmacht der Stellung der Derwiſche 
bis auf eine Meile. Bei Tagesanbruch wurden 
die Derſchanzungen in Entfernung einer halben 
Meile bombardirt. drei Brigaden unternahmen 
einen Sturm. die Dermifhe, welche erft mit 
ihrem Feuer zurückhielten, begannen damit, als 
die engliſch⸗äguptiſchen Truppen nahe bei den 
Berſchanzungen waren. Die Berlufte der Derwiſche 
find beträchtlich. Mahmud wurde gefangen ge- 
nommen. die Flüchtlinge wurden durch 
Cavallerie und Artillerie verfolgt. Zwei Offiziere 
find getödtet, vierzehn verwundet. Die Derlufte 
an Mannſchaften find nicht angegeben. — Darnach 
ift den Siegern ihr Erfolg offenbar ziemlich theuer 
zu ſtehen gekommen. der weitere Vormarſch 
auf Karthum iſt nunmehr zu erwarten. 


Deutſches Reich. 


* Berlin, 8. April. [Termin der Wahlen.] 
Wie die „Staatsb. 31g.“ juverlaffig erfahren Haben 
will, beſtätigt es fim, daß für die Reichstags⸗ 
wahlen der 20. Juni in Ausfiht genommen fei. 
Für die Landtagswahlen fei der 10. Oktober als 
Termin auserſehen. 


* Berlin, 7. April. Die Berliner Stadt- 
verordneten-⸗Derſammlung beſchäftigte fic) geſtern 
bereits mit der Vorbereitung zur Wahl eines neuen 
Oberbürgermeiſters. Nachdem der Borfieher 
Dr. Langerhans in längerer Ausführung die 
Derdienſte des Oberbürgermeiſters Zelle gewürdigt 
hatte, wählte die Derſammlung einen Ausſchuß 
von 15 Mitgliedern, der die erforderlichen Maß⸗ 
nahmen zur Neuwahl des Oberbürgermeiſters 
trifft. Dann gelangte eine Interpellation be- 
treffend die vorzeitige Entfernung der Kränze 
von den Gräbern der Märzgefallenen jur Ber- 
handlung. Die Interpellation wurde als erledigt 
erachtet. nachdem der Magifirats-Decernent, ſowie 
der Oberbiirgermeifter Zelle erklärt hatten, der 
Obergärtner Abraham habe ¿mar tactlos, aber 
nicht pflichtwidrig gehandelt; in Zukunft werde 
derartiges nicht wieder vorkommen. 


— Oberprafident v. Kölner gewährte dem 
ſchleswig - holſteiniſchen Provinjiaivorftand des 
Bundes der Landwirthe eine Audienz, wobei er 
erklärte, er billigte die Beſtrebungen des Bundes 
durchaus, unter der Vorausſetzung, daß die 
Königstreue gewahrt und alle Derhetzung der 


haben, daß er unter dieſer Devife dem Bunde 
wünſche, zahlreiche Anhänger zu gewinnen und da⸗ 
durch jum Nutzen der Landwirthſchaft wie der ganzen 
Nation zu wirhen. Bor allem ſei es nöthig, 
Männer der Pragis in dis Parlamente zu bringen. 
Die Bauern und Hofbeſitzer felbt müßten in die 
Breſche ſpringen. Wo aber Wahlkreise gefährdet 
feien, in die Kände von Parteien zu gelangen, 
die oppoſitionell und ſogar feindlich der 
heutigen Regierung und Staatsordnung gegen- 
überftänden, da fei es auch Pflicht 
des Bundes, im Hinblick auf die nationale Gefahr 
namenlich die extremen eigenen Forderungen 
hintanzuſetzen. 

(Bekanntlich ift es der Bund, der die Regierungs- 
politik hinſichtlich der Sandelsveriráge auf das 
ſchärfſte bekampft. Ein Oberpräſident, der die 
Beſtrebungen eines Bundes mit ſolchen Tendenzen 
„durchaus billigt“ — fürwahr, ein artiges 
Schauſpiell) 


* (Liebermann v. Sonnenberg und ahlwardt.] 
Hr. Liebermann v. Sonnenberg empfindet neuer- 
dings das Bedürfniß, von Ahlwardt „abzurücken“ 
und zwar im Reichstage ſowohl wie in Berfamm- 
lungen. Dor einiger Zeit hielt er in Straßburg 
i. E. einen Vortrag, in dem er die antiſemitiſche 
Partei mit einem Gießbach verglich, der alle 
Hinderniſſe überwindet, ſich immer Bahn bricht 
und dabei die Schlammſteine auswirft. „Sie 
meinen wohl Ahlwardt?“ rief ein Zuhörer. Voller 
Zorn hierüber entgegnete Kerr v. Liebermann: 
„So etwas kann nur ein unreifer Lümmel, ein 
Hallunke, ein frecher Patron ſagen.“ 

Mir begreifen die Entrüſtung des Herrn nicht. 
Wenn er wirklich mit Ahlwardt jetzt nichts zu 
thun habeu will, jo braucht er fic) doch nicht 
über jenen 3wiſchenruf zu ereifern, um fo weniger, 
als er einſtens gerade in Bezug auf 
Ahlwardt daſſelbe Gleichniß gebrauchte. Er fagte 
am 23. Auguſt 1897 in einer Berjammiung in 
Lehe, ebenfalls durch einen Zwiſchenruf „Ahlwardtl“ 
provocirt: „Ich gebe Sonnen den Ahlwardt preis 
.... Wie beim Strome, nachdem er reißend 
in die Ebene gefloſſen iſt, die Schmutzſtücke nach 
unten ſinken, oben aber das klare Waſſer bleibt, 
ſo auch hier! Man darf etwas nicht nach dem 
Unrath beurtheilen, der in den großen Städten 
— 25 der gefunden Bewegung emporgemirbelt 
wird.“ 


* [Charakteriftth eines Antifemitenblattes.] 
„Undeuiſch in ihrem ganzen Weſen und Gebahren, 
die Intereſſen des deutſchen Volkes verleugnend, 
wenn es gilt, für die Partei einen Vortheil heraus- 
zuſchlagen, doppeljüngig und trügeriſch“ fo be- 
zeichnet das confervative „Dalerland“ (1. April) 
die antiſemitiſche deutſch-ſociale Rejormpartei. 


O Pojen, 6. April. Die Zahl der Preßprozeſſe 
gegen die polniſche Wochenſchrift „Praca“ 
ſcheint ſich ins Unendliche vermehren zu wollen. 
Heute iſt gegen den neuen verantwortlichen Re- 
dactzur des genannten Blattes, Anton Cipinshi, 
wiederum eine neue Anklage erhoben worden 
und zwar ebenfalls wegen Aufreijung zum 
Klaſſenhaſſe. In dem incriminirten. Artikel 
(Nr. 14 der „Praca”) werden Poſenſche Er- 
eigniſſe aus dem Jahre 1848 beſprochen 
und zwar ſpeciell das Gefecht bei Milostaw, 
das zwiſchen den polniſchen Inſurgenten und 
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preußiſchen Truppen ftottfand. der Incrimi. 
nirte Artikel trägt den Titel: „Aus den Blättern 
einer nicht fernen Vergangenheit.“ Außerdem if 
noch nachträglich ein neues Strafverfahren wegen 
einer Abbildung in der Nr. 13 der „Praca“, welche 
wegen Aufreizung zu Gewaltthatigheiten beſchlag⸗ 
nahmt wurde, eingeleitet worden. die betreffende 
Abbildung ſtellt einen polniſchen Turner in der 
Gokolirad! dar, der einen Grabſtein aufhebt, 
unter dem dann ein weißer polniſcher Adler mit 
Ilügelſchlag aufwärts ftrebt, 


Dejterreid-Ungarn. 


* [Die Ceremonie der Fußwaſchung] wurde 
vom Kaiſer Franz Joſef wie alljábriid am 
Griindonnerstage nach bibliſchem Beiſpiele voll 
zogen. Dazu verjammelten fih in der Capelle der 
Hofburg vierundzwanzig alie Leute nebſt der 
hohen Geiftlidkeit, worauf der Kaiſer die Juß⸗ 
waſchung vornahm. Es waren diesmal zwölf 
Greiſe, von den ſieben bereits über 90 Jahre alt 
find, und zwölf Greifinnen, von denen elf bereits 
die Neunzig überſchritten haben. Nach der 
Ceremonie erhielten die alſo Ausgezeichneten ein 
namhaftes Geldgeſchenk und nahmen an einem 
Jeſtmahle Theil. 

Trier, 7. April. Die Strafkammer des Land» 
gerichts hat in dem Projeß anläßlich des Gerol 
fteiner Eiſenbahnunfalles ſämmtliche Angeklagten 
freigeſprochen, da nicht aufzuklären ſei, wen die 


Schuld treffe. 
Frankreich. 


— Der ,Giécle” hebt hervor, feine Berichte 
über die Beziehungen Eſterhazys zu den aus 
ländiſchen Botſchaftern ſeien keinerſeits dementirt 
und weiſt auf die wiederholten officiöſen und 
officiellen Erklärungen Deutſchlands und Italiens 
bezüglich Dreyfus hin. 


Danziger Lokal-Zeitung. 
Danzig, 9. April. 
Deiterausſichten für Sonntag, 10. April, 
und zwar für das nordöſtliche Deutſchland: 


Wolkig, normale Temperatur, windig. Strich - 
weiſe Regen. 


* [Die Wiederbefehung des Pelpliner Biſchofs⸗ 
ftuhles] wird jetzt in der Preſſe bereits lebhaft 
beſprochen. Bekanntlich hatte das propagan- 
diſtiſche Auftreten polniſcher Elemente in der 
Diöceſe Culm an Dr. Redner keine Stütze und 
man wünſcht, daß ein Nachfolger von gleich fried- 
licher und dem Deutſchthum ergebener Geſinnung 
den Pelpliner Biſchofsſtuhl beſteige. die Wahl 
liegt bekanntlich dem Pelpliner Domkapitel ob. 
Wer aus derjelben hervorgehen wird, ift ſchwer 
zu ſagen. In geiſtlichen Kreiſen verlautet bis jetzt 
gerüchtweiſe, daß Herr Dr. Lüdtke auserjehen 
fei. Derſelbe iſt Generalvicar der Diöcefe Culm- 
Pelplin und gilt als ein Geifilider von aus ; 
geſprochen deulſcher Geſinnung, hat ſich auch 
durch einige theologiſche beziehentlich religiöfe 
Lehrbücher einen Namen gemacht. Uebrigens 
galt Herr Generalvicar Dr. Lüdtke als die „rechte 
Hand“ des verftorbenen Biſchofs Dr. Redner. 


[Schnelldampfer „Kaiſer Friedrich“. JI Binnen 
kurzem foll der auf der hieſigen Schichau'ſchen 


Werft erbaute Schnelldampfer „Kaiſer Friedrich“ 


Um ihn rechtzeitig 
t ca. 1500 Mann, 
arunter Handwerker aller Art, auf demſelben. 
Bimmerleute ftellen die Bote auf, Tiſchler und 
Decorateure wirken in gemeinjamer Arbeit an 
der Ausftattung der Prachträume, unterſtützt 
von den Malern; Kupferſchmiede führen die 
Rohrleitungen für die Dampfheizung und Waſſer⸗ 
leitung fort, während Elektriker und Maſchinen⸗ 
bauer mit der Ausrichtung und Montirung der 
Maſchinen u. ſ. w. beſchäftigt find. Soweit ſich 
ſchon jetzt ein Ueberblick gewinnen läßt, wird der 
Dampfer „Kaiſer Friedrich“ eines der ſchönſten 
Schiffe der Gegenwart, das bald berufen ſein 
dürfte, in Gemeinſchaft mit ſeinem größeren 
Vorgänger, dem Dampfer „Kaiſer Wilhelm der 
Große“, die Führung im nordatlantiſchen 
Schnelldampferverkehr zu übernehmen. Impo⸗ 
nirend wirkt auch die Maſchinenanlage des 
Schiffes. Die beiden Hauptmaſchinen beſtehen 
aus zwei vierfachen Expanſionsmaſchinen mit je 
pd repita von 1100, 1650, 2370 und ¿wei von 
2330 Millim. Durchmeſſer. die Maſchinen werden 
zuſammen eine Kraft von ca. 26 000 Pferde- 
ſtärken entwickeln, bei einem Kohlenverbrauch 
von eima 440 Tonnen; bei dem ,,Raifer 
Wilhelm der Große“ beträgt der Aohlenver- 
brauch bekanntlich 500 Tonnen in 24 Stunden. 
Die Cylinder find auf der freitragenden Grund- 
platte durch ſtählerne Säulen montirt. Die 
Grundplatte von jeder Maſchine beſitzt ein Ge ⸗ 
wicht von 78 000 Rilogr.; das Gewicht eines 
Satzes Cylinder für die einzelne Maſchine beträgt 
165 000 Kilogr. 


* [Doctorjubiláum.] Am 22. April begeht 
Herr Dr. med. Oehlimlager hierſelbſt fein 
50jähriges Doctorjubilaum. Zu Ehren des 
Jubilars werden fic) die Mitglieder der Natur- 
forſchenden Geſellſchaft, die Collegen und Freunde 
des Erſteren Abends zu einem Feftmahl im 
Schützenhauſe verſammeln. ; 


* [Diarienburg-DMiamwkaer Eiſenbahn.] Im 
Monat März haben, nach proviſoriſcher Feft- 
ſtellung, die Einnahmen betragen: im Perfonen- 
verkehr 19000 Mark, im Güterverkehr 99 000 
Mark, aus ſonſtigen Quellen 41 000 Mark, zu- 
ſammen 159 000 Mark, 5000 Mark weniger 
als im März v. Js. Der Güterverkehr ergab ein 
Minus von 7000 Mk., das Ertraordinarium von 
1000 Mk., der Perſonenverkehr ein Plus von 
3000 Mk. In den erften drei Monaten d. Is. 
betrug die Geſammteinnahme, fo weit bis jetzt 
feftgeftellt, 442000 Mk., 25 000 Mk. weniger als 
in der gleichen Zeit v. Is. 


* [Cine Diſtanzfahrt Berlin -Königsberg] wird 
ch am 3, und 4. Juli abſpielen. Die Vor- 
arbeiten ſind ſeitens des Gauverbandes Berlin 
des Deutſchen Nadfahrerbundes bereits ziemlich 
vorgeſchritten. der Gauverband Königsberg hat 
mit Freuden Geldmittel und Arbeitskräfte zur 
Verfügung geftellt, und auch die übrigen Gau- 
verbände, insbeſondere der Danziger, deren 
Bejirhe die etwa 580 Kilometer lange 
Strecke durchquert, nehmen eine das Unter. 
nehmen durchaus ſumpathiſche Faltung 
ein. Der Deutſche Nabfahrerverband wird zu den 
nicht unerheblichen Koſten, welche eine ſolche Der ⸗ 
anſtaltung veruriadt einen nennenswerihen 
Beitrag leiſten. 


ur Ablieferung gelangen. 
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* . Das Geſchüäfts lokal 
der Weſtpr. Candwirthſchaftskammer befindet ſich jetzt 
in dem Gebäude derſelben Sandgrube Nr. 21. Die 
Verſuchsſtation wird erſt ſpäter dorthin verlegt werden. 


i [Der Danziger ee] hielt am 6. April, 
Nachts 12 Uhr, feine Mitgliederverſammlung ab. Der 
Bericht über den Arbeitsnachweis ergab, daß im Monak 
Mär; zwölf fefte Stellen beſetzt wurden. Der Tor. 
ſitzende erſucht die Mitglieder, ſich an den „Stellen⸗ 
nachweis“ des Dereins ju halten, da noch ſehr viel 
Bacanjen vorhanden find. Zum Leiter des „Stellen- 
nachweiſes““ wählte man Herrn Oscar Metz. In Folge 
Einladung des Hamburger Kellnervereige zur Banner. 
weihe beſchloß man, eine Glüchwunſchdepeſche abzu⸗ 
ſchichen. Herr Diediche wies auf das am 22. April im 
Café Behrs ſtattfindende 5. Stiſtungsfeſt hin und ere 
ſuchte um rege Theilnahme. 


e [Bienenwirthſchaftlicher Verein.] Der Gauverein 
Danzig zählt nach Zuſammenſtellung der von den Zweig ⸗ 
vereinen eingegangenen Jahresberichte gegenwärtig 
60 Vereine mit 1373 Mitgliedern gegen 64 Vereine 
mit 1371 Mitgliedern im Vorjahre. Im vergangenen 
Sommer wurde im Bereinsgebiet mit 10 758 Döikern 
geimhert, An Honig wurden im abgelaufenen Dereins⸗ 
jahre 29 188 Kilogr. (gegen 38 296 Kilogr. im Vorjahr), 
an Wachs 1445 Kilogr. (gegen 1166 Kiſogr.) gewonnen. 
Seine Jahresverjammiung hält der Gauverein Danzig 
nächſten Dienstag in Pr. Stargard. 


3 [Wohnungsverein für Danzig und Dororte.J 
Wie wir erfahren, wird auf dem Grundſtücke, welches 
der erſt kürzlich hier begründete Wohnungsverein 
(E. G. m. b. H.) in Ohra käuflich erworben hat, gleich 
nach Oftern mit dem Bau eines Arbeiterwohnhauſes 
(Doppelwohnhaus; begonnen werden. Das zu er 
bauende Haus wird 12 Wohnungen enthalten, von 
denen jede aus zwei Stuben und einer Küche beſtehen 
wird; zu jeder Wohnung ſoll außerdem ein Keller, ein 
Stall und ein Stück Gortenland gehören. Für je feds 
Wohnungen iſt ein beſonderer Hauseingang vorgeſehen. 
Um dae Ausfehen des Hauſes freundlicher zu geftalten, 
follen Vorgärten vor demfelben angelegt werden, 
gleichwie bei den Wohnhäuſern der Abeggíliftung. Die 
Herfiellungsarbeiten follen fo beſcheunigt werden, daß 
+ Wohnungen zum 1. Oktober bezogen werden 

nnen. 


Martha -Herberge.] Die diesjährige General- 
1 der Martha-Herberge wird am Montag, 
18. April, Nachmittags 4 Uhr, im Sitzungszimmer der 
Herberge in der Frauengaſſe ſtattfinden. Auf der 
Tagesordnung ſtehen Geſchäfts bericht, Rechnungslegung, 
Seftftellung des Etats pro 1898. 


* [Girafhammer.] Eine Unfumme von fittlicjer 
Derkommenheit enthüllte heute eine Verhandlung 
gegen den Schriftſetzer Heinrich Siewert aus Altona 
wegen verſuchter und vollendeter Erpreſſung, Dieb- 
ftahls, Betrugs und ſpäter gegen den Artifien Johann 
Steinfeld, 3. 3. in Görlitz in Strafhaft, wegen der 
gleichen Gtrafthaten. Der Angeklagte Siewert ift der 
Sohn eines königl. Oberförſters aus einer kleinen Stadt 
unferer Provinz, er hat eine gan; gute Bildung ge- 
noſſen und tritt gewiſſermaßen elegant auf. Im vorigen 
Jahre erſchien er hier, mit Geldmitteln ausgerüftet, 
und or Wohnung in einem Hotel am Holzmarkt, 
deſſen Beſitzer er kennen lernte. Nach kurzer Zeit hat 
er von dieſem unter den niederträchtigſten Beſchuldi⸗ 
gungen Gelder erprefit. Die Summen fteigerten ſich 
immerfort, fie fliegen von 10 Mk. auf 100, fpäter 
auf 200 und gar auf 700 Mark. G. ſetzie feine Er- 
preſſungen mit einem für fein Aller — er i 
iwanzig Jahre alt — auffälligen Raffinement fort, 
er hat die Gabe, die Schwächen feiner Mit- 
menſchen ſchnell zu bemerken und fie ño nuhbar 
p machen. In diefer Richtung beutete er den Hotel- 
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gegeben werden, der größte Theil der Derhandlung 
wurde unter Ausſchluß der Oeffentlichkeit geführt, und 
wie aus der Urtheilsbegründung hervorging, hatte 
das Bernommene die Richter mit tiefer Abſcheu vor 
der fatanifhen Bosheit, mit der S. verfuhr, erfüllt. 
Schließlich ſtahl Siewert aus dem Hotel eine 
oldene Uhr im Werthe von 300 Mk. und verſchwand. 
ald Ramen aus Berlin jedoch Briefe von ihm, in 
denen er wieder 500 Mk. erprefien wollte. Dieſer 
Brief und weitere von Steinfeld geſchriebene, die jpäter 
jur Erörterung kamen, verriethen ſeinen Aufenthalts- 
ort und nachdem der Polizei Anzeige erſtattet worden 
war, gelang es, den S. qu verhaften, dabei flellte es 
fid) heraus, daß er ein lange geſuchter Verbrecher war, 
Er hatte in Altona und Hamburg conditionirt und 
dort die verſchiedenartigſten Derbrechen begangen. 
Einem Buchdruckereibeſitzer in Hamburg flahl er durch 
Einbruch aus einem Schrank 161 Mk., einem Mädchen 
dortſelbſt verſprach er die Ehe, um ihr dann mit allen 
ihren Sachen im Werthe von 150 Mark durchzugehen. 
Außerdem hat er in Hamburg und Blankeneſe noch 
eine Anzahl kleinerer Diebereien verübt. Um den S., 
der faft alles leugnete, ju überführen, war eine ganze 
Anzahl Zeugen aus Hamburg geladen. Der Staats- 
anwalt beantragte gegen S. eine neunjährige Zucht. 
hausſtrafe, der Gerichtshof verurtheilte ihn zu fünf- 
base Zuchthausſtrafe, Ehrverluſt und Stellung unter 
olizeiaufſicht auf zehn Jahre. 

In enger Verbindung mit dieſer Anhlagefahe ſtand 
die gegen den Artiften Steinfeld. Dieſer betrat, 
höchſt patent gekleidet, die Anklagebank, er will 
Schulreiter bei Renz; und Salamonshi geweſen fein. 
St. ſcheint die Erpreſſung als Beruf getrieben zu 
haben, denn er hat Erpreſſungen an einem Rittmeifter 
in Hannover verübt und iſt deshalb beftraft, ferner iſt 
er vor kurzem von dem Schwurgericht in Görli 
wegen Erpreſſung iu 1 Jahr Befängniß verurtheit 
worden. Don dort aus wurde er hierher transportirt, 
Gr hatte in Berlin den C. kennen gelernt und fle 
faßten den Entſchluß. hier von dem Gotelbefizer 
3000 —4000 Mk. zu erpreſſen. St. ſchrieb auch dem- 
entſprechende Briefe nach Danzig, die aber in die Hände der 
Polizei wanderten. Auch dieſe Verhandlung fand unter 
Ausſchluß der Deffentlihkeit ſtatt. S. beſtritt, die 
Briefe geſchrieben ju haben. Der Beweis gegen ihn 
wurde aber auf eine recht überraſchende Weiſe geführt. 
Er hatte ſ. 3. jugeſtanden, an einen Nittmeiſter in 
Hannover Erpreſſungsbriefe geſchrieben zu haben, 
dieſe wurden herbeigeſchafft, und ſtimmten nicht nur 
im Stil, ſondern auch in der Kandſchrift haargenau 
mit jenen überein. Das Gericht hatte keinen Zweifel 
an ſeiner Schuld und verurtheilte ihn zu einjähriger 
Gefängnißſtrafe zufählich zu der gegen ihn früher er- 
kannten Strafe. 


* Unfall.] Gegenüber dem Eifenbahn-Directions. 
gebäude kam geſtern Nachmittag eine Dame mit dem 
Fahrrade zu Salle. Die Dame ſchien bei dem Sturz 
nicht unerhebliche Beſchädigungen davongetragen ju 
haben, denn ſie konnte ſich nur mühſam aufrichten und 
mußte fic an das vor dem Directionsgebäude befind- 
liche Eiſengitter anklammern, um nicht umzuſinken. Da 
es geraume Zeit dauerte, bis ein Wagen zur Stelle 
war, in welchem die Dame nach ihrer Wohnung ge- 
bracht werden konnte, ſo hatte der bedauerliche Vorfall 
eine große Anſammlung von Publikum zur Folge. 


* [Feuer.] Auf Petershagen in dem Haufe An der 
Rabaune Nr. 4 war geftern gegen Abend ein un. 
bedeutender Schornſteinbrand entſtanden, der durch 
Mannſchaften der Feuerwehr ſehr bald bejeitigt wurde. 


* ge, e PR In dem Haufe Rammbau 
Nr. 3 ſtarb geftern Abend ber Arbeiter Auguft Barh- 
holz plötzlich in Folge Bluiſturzes. Die Leiche wurde 
ee nach der Leichenhalle auf dem Bleihofe ge- 

rad) La 


* [Mildverhanf a la ,,Alingelbolle’*,.} Don fach- 
männiſcher Seite ſchreibt man uns: 


| 


Die am 1. April cr. hier nach dem bekannten Bolle. 
ſchen Syſtem in Berlin eingerichtete „Neue Danziger 
Meierei Hans Ziiher‘ erfreut fic), wie wir hören, in 
der kurzen Zeit ihres Beſtehens ſchon eines jo guten 
Zuſpruchs ſeitens unferer Hausfrauen, daß eine Der- 
größerung des Betriebes und befonders auch des Fuhr⸗ 
parks von dem Beſitzer in Angriff genommen iſt. 
Wenn man aber auch die ganze eee die 
Einrichtung des Betriebes fic anfiebt. begreift man 
auch fofort die Vortheile des Syſtems. Dafielbe 
baſirt im weſentlichen auf peinlicher Sauber- 
haltung der Milc) und der Gefähe - und 
auf gleichmäßigem Temperiren des Fobrihais von dem 
Augenblick an, wo es von der Kuh hergegeben wird 
bis zu bem Augenblick, wo es den Kunden verjapft 
wird. Zur Erreichung dieſes Zwecks find in dem Be- 
triebe — in hohen, luftigen, cementirten Räumen — 
die umfangreichſten Einrichtungen getroffen, wie 
Reinigung der Gefäße durch Wañer- und Dampfftrahl, 
Kühlung der Fabrikate in großen Steinbottichen, die 
mit Zu- und Abfluß verſehen und aus Reſervoirs ver- 
orgt werden, durch Einrichtung techniſcher Natur, die 
b Büdung des Säurepilzes nicht julaſſen, durch 
Buiterhnet - Maſchinen, für Sahne 
und Magermilch eic. etc. der inneren Ein- 
richtung der Meierei entſpricht vollkommen das 
Ausſehen der nach der bewährten Berliner Conftruc- 
tion mit Zellentheilung und Eisreſervoirs eingerichteten 
eingerichteten Berkaufswagen, die übrigens, wie uns 
mitgetheilt wird, zum größen Theil hier gebaut werden 
und ¿mar von der C. 3. Noell'ſchen Wagenfabrik, 
X. G. Kolley u. Comp. Die Wagen machen. wie wir 
uns überzeugt haben, einen peinlich fauberen Eindruck 
und find mit Verſchlußvorrichtungen verſehen, fo daß 
die Bedienungsmannſchaft abfolut nicht mit der Milch 
in Berührung kommen kann, unferen y ego eine 
hinreichende Garantie dafür bewährend, dah fie die 
Mild) auch wirklich fo bekommen, wie fie von den 
Kühen gewonnen wird. 


Aus den Provinzen. 


we Riejenburg» 8. April. Eine felgenſchwere 
Gemeindeſitzung fand am 17. Februar d. J. in Wachs · 
muth bei Riejenburg ſtatt. Nach Erledigung der 
geschäftlichen Angelegenheiten verſammelten ſich die 
meilten Befiker der Ortſchaft im Brehm ſchen Bafthaufe 
ju Wachsmuth, woſeldſt fie bis 10 Uhr Abends mit 
einander kneipten. Alsdann entſpann ſich unter ihnen 
ein Streit darüber, wer von ihnen die meiſten Steuern 
zahle, welcher gar bald in Tyätlichkeiten ausartete. 
Die Folge davon war, daß ſich die Beſiter Guftav 
Brock, Ernſt Bleich, Friedrich Priebe, Guſtav Teſchen · 
dorf und Cudwig Mafur, ſämmtlich aus Wachsmuth. 
vor dem hieſigen Schöffengericht wegen gegenſeitiger 
Körperverletzung zu verantworten halten. Es wurde 
gegen Brock, er. un en age ge 
Geldſtrafe oder 10 Tage Gefängn 
und Maſur auf je 75 Mh. Geidjirafe oder 15 Tage 
Gefängniß erkannt. ö 

© Daber (Kr. Naugard), 8. April. Der jiingfte 
Erlaß des Herrn Dberprifidenten v. Putthamer- 
Stettin an die Herren Amtsvorſteher und Polijei- 
behörden hat gute Früchte getragen. Als húrglid in 
der benachbarten Ortſchaft Cramonsdorf eine Ber- 
ſammlung des Bauernvereins „Nordoſt“ ftatifand, 
erſchien der Herr Amtsvorſteher v. Dewitz, decorirt 
mit dem Gifernen Rreuze, in der Derſammlung und 
war äußerſt liebenswürdig gegen Einverufer und 
Reoner, Herr Bauergutsbefiger Keller, der feine 
Zimmer ber Berfammlung 5 eingeráumi, 
hatte zur Feier des Tages vor jeiner hüre „Immer - 
grün“ ſtreuen laſſen. Die Verſammlung, in welcher 
auch der Bundesredner Herr v. Dewitz-Weitenhagen 
für längere Zeit zum Wort kam, verlief harmoniſch. 


Memel, 8. April. Bei dem geſtern Abend 
berridenden, von Regenbóen begleiteten ſchweren 
Nordweſtſturm iſt der Memel Stettiner Tour- 
dampfer „Zilfit” (Capitán Dorſatz) in der Nähe 
des kleinen Leuchmpurmes geſtrandet. „Tilſit“ 
war am dienstag Abend aus Swinemünde ab- 


entrifugen 
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Abend 6 Uhr Memel. Um 7½ Uhr lief er ins 
Jahrwaſſer. Eben hatte er die zweite Gpieren- 
tonne paſſirt — der Capitán jelbft ſtand, von 
zwei Mann der Beſatzung unterſtützt. am Ruder, 
um den Dampfer durch die hohe Brandung zu 
bringen — als plötzlich in Folge des heftigen An- 
pralles einer Gee die Gteuerbord-Ruderketie bezw. 
der ſtarke Schenkel, der die Gteuerkette mit der 
Ruderpinne verbindet, brach. der Dampfer, da- 
durch manöverirunfähig geworden, lief mit voller 
Kraft etwas ſüdlich des kleinen Ceuchtthurmes 
auf die Mole auf, doch gelang es, mit dem aus- 
laufenden Strome und mit der mit voller Kraft 
rümwärts arbeitenden Maſchine wieder ab- 
zukommen. Um größeres Unglück hu ver⸗ 
meiden, fah ſich Capitán Dorjch gejmungen, 
ſein Schiff auf Strand zu ſetzen und es 
gelang ihm dies bei Mellneraggen, wenig 
nördlich vom kleinen Leuchtthurm. Dadurch 
wurden denn auch alle an Bord befindlichen 
Leute, 10 Mann Beſatzung und 2 Paffagiere, 
unter letzteren der Sohn des Capitäns, gerettet. 
Zwar wurde das zuerſt ausgeſetzte Schiffs boot 
zerſchlagen, dagegen kamen mit dem weiten Boot 
5 Mann Beſatzung und die beiden Paſſagiere an 
Land, während der Copitan, der Steuermann 
und 3 Mann Beſatzung durch die raſch und opfer · 
willig zu Hilfe geeilten Melineragger Ziiher ab- 
genommen wurden. „Zilfit” liegt etwa 100 Meter 
nördlich vom kleinen Leuchtthurm, faft an der- 
ſelben Stelle, wo im November v. J. der Schooner 
„Ernſt“ firandete und vor Jahren der fiscaliſche 
Dampfer „v. d. Heydt“ zu Grunde ging. Die 
Lage des Dampfers ift keine ungünstige. Zwar 
ſitzt er ſehr hoch auf Strand, doch hofft man ihn, 
wenn nur das Wetter ruhig bleibt, mit Dampfer - 
hilfe abſchleppen zu können. (M. D.) 
Gumbinnen, 7. April. Eine unfinnige Wette unter- 
nahm vorgeſtern ein hieſiger Knecht, indem er fi} ver ⸗ 
pflichtete, einen Liter Branntwein (Rornus), ohne 
abzuſetzen, auszutrinken, fofern ſeine Genoſſen den- 
felben bezahlen würden. Da der Vorſchlag acceptirt 
wurde, trank der Betreffende den Schnaps auch aus. 
um gleich darauf ohnmächtig vom Stuhl zu ſinken, 
Der Mann mußte ins Arankenhaus gebracht werden, 
woſelbſt er ſich aber bereits ſo erholt hat, daß ſeine 
Entlaſſung bevorſteht. (Pr.-£. Ztg.) 


O Raugard (in Pomm.), 6. April. Gegen den Kauf- 
mann Richard Haffe in Stolp hatte der Amtsrichter 
in Maſſow am 1,, 4. und 9. März auf Antrag der 
Staats anwaltſchaſt je einen Strafbefehl auf Grund der 
$$ 10 und 41 des alten preußiſchen Preßgeſetzes vom 
12. Mai 1851 in Höhe von je 30 Mh. erlaſſen, weil 

err H. in den Derſammlungslokalen zu Maſſow, 

armelsdorff und Priemhauſen das „Deutſche 
eichsblatt ““, „Bauernfreund““ und andere Druck- 
ſachen des  Bauernvereins „Nordoſt“ vertheilen 
ließ. ohne dazu die Erlaubniß der Orts- 
polizeibehörde erlangt zu haben. Der Angeſchuldigte 
bat in ſeinem dagegen gerichteten Einſpruch geltend 
gemacht, daß der § 10 des preußiſchen Preßgeſetzes 
mit Bezug auf den $ 30 Abſatz 2 des Reichs-Preh- 
Seſetzes dom 7. Mai 1874 nur noch auf „Bekannt- 
machungen“, „Plakate“ und „Aufrufe“ Anwendung 
nde. Zeitungsnummern und Broſchüren ſeien keine 
„Bekanntmachungen“ und „Aufcufe“ in dieſem Sinne, 
fie hónnten auch an öffentlichen Orten ohne Erlaubniß 
Dertheilt werden. Dies habe auch der Minifter des 
nnern in ſeinem Beſcheide auf eine bejüglihe Be» 
werde ſeitens des Angeſchuldigten im September 


1897 aus brüchlich anerkannt. Dos Dertheilen von 
Druchidriften in Wirthshaufern fet völlig freigegeben 
und dies im $ 43 der eas na Te rdnung zum 
Kusbruck gebracht worden. — Am 26. März cr. hat 
dann der Herr Amtsrichter in Naſſow auf Antrag der 
Staatsanwaltſchaft die Strafbefehle wegen der vor- 
genannten Uebertretungen des preußiſchen Preßgeſeizes 
aufgehoben, 


Bermijotes. 
Königin Marie von Hannover 


vollendet am 14, April das 80, Cebensjahr, eine 
Fürftin, die wie wenige des Lebens Glück und 
Leid und alle feine Wechſelfälle kennen gelernt 
hat, den Glanz des Königsthrones und das Leben 
in der Derbannung. Als Enkelin der älteſten 
Schweſter der Königin Cuije von Preußen ver- 
mählte fie fic, faft 25 Jahre alt, mit dem etwas 
jüngeren Detter ihres Daters, einem Sohne 
der jüngften Schweſter der Königin Luiſe, König 
Georg I. von Hannover. 1866 des Thrones und 
nach zwölf Jahren auch des heißgeliebten Gatten 
verluftig gegangen, bereitete ihr erſt die Der» 
mählung ihres Sohnes Ernſt Auguſt mit Prinzeß 
Thyra von Dänemark eine Kerzensfreude. Bald 
darauf hatte fie ſchwere Seelenkämpfe zu be- 
ftehen und vielen Derdruß, da ihre älteſte Tochter, 
Prinzeſſin Friederike, fid gegen den Willen der 
Mutter mit dem ehemaligen Adjutanten ihres 
Vaters verheirathete, dem Baron von Pavel- 
Rammingen. Der Königin Victoria von England 
gelang es endlich, eine Derſtändigung zwiſchen 
Mutter und Tochter herbeizuführen, jo daß jetzt 
Prinzeſſin Friederine und ihr Gemahl alljährlich 
einige Wochen in Gmunden verleben. Neue 
Prüfungen waren für die greife Firftin die zeit- 
weilig auftretende geiſtige Erkrankung der 
Schwiegertochter Thnra und donn die des alteften 
Enkelſohnes, des Prinzen Georg Wilhelm 
von Braunſchweig-Lüneburg, ſowie der Tod ihrer 
Lieblingsſchweſter, der Großherzogin Eliſabeth 
von Oldenburg. Nun, wo der Enkelſohn als ge- 
neſen gilt, iſt die Königin wieder heiterer, und 
ſo wird auch ihr 80. Geburtstag, der, wie der 


ihres Derwandten, des Königs von Dänemark, | 


Kinder und Enkel um fie vereint, ein Freudentag 
für die Familie fein. : 


Neues aus Alaska. 

Die in Dacoma (Waſhington) erſcheinende 
„Wacht am Gunde” bringt folgenden Bericht 
eines Goldgräbers aus Damfon vom 11. Januar: 
Weihnachten und Neujahr ſind vorüber. Alles 
in allem iſt es nicht ſo ſchlimm hier, wie es uns 
vorgemacht wurde. Bis jetzt iſt der Winter 
ähnlich dem Winter in Michigan. Wer ein gutes 
Haus, warme Kleider, Holy uno Lebensmittel hat, 
hält es ſchon aus. Ich für mein Theil bin recht 
comfortabel eingerichtet, nur läßt mein Bett zu 
wünſchen übrig. Die wollenen Decken, mit denen 
ich mich verſehen halte, ſind hier nichts werth; 
man braucht einen guten Pelz, um warm zu 
ſchlafen. In Ermangelung eines ſolchen muß ich 
um ſo viel mehr einheizen, was bei dem Preiſe 
von 45 Dollars per Cord für Brennholz heiden ⸗ 
mäßig in meinen Geldbeutel eingreift. Für 
Wäſche bezahlen wir 50 Cents das Stück und 
für Rafiren auch nur 50 Cents. Derhältnif- 
mäßig ſehr billig. Lebensmittel habe ich in Hülle 


und Fülle, aber keine Delicateſſen, nach denen ſich 


durchſchnittlich ſchwere Arbeit. 
einen großen 3ujug von Leuten im Frühjahre 
vorbereitet. Nun, fie mögen kommen! Diele 
werden unzweifelhaft enttäuſcht fein, mit 
Kusnahme der Händler und Proſpectoren. Und 
das „Proſpecten“ hier iſt auch heine Kleinigkeit, 


wenn man im Winter den Schnee und im Sommer 


die mit Moos bedeckten Sümpfe mit ihren 
Schwärmen unzähliger Mosquitos in Betracht 
zieht, Faſt täglich hört man von neuen Funden 
in der einen oder der anderen Gegend und dann 
ſtürzt alles oft 50 bis 60 Meilen weit dorthin, 
um „Claims“ aufzunehmen. Dor einigen Tagen 
hieß es, daß im Eldorado Creek ein zehn Pfund 
ſchwerer Boldhlumpen gefunden worden fei, was 
ſich jedoch nicht dewahrheitete. Ich bin froh, daß 
id nicht wie vile andere auf dem Herwege ſitzen 
geblieben bin. Kier ift doch gelegentlich etwas zu 
verdienen und fobald die Salſon offen ijt, wird 
es hier unzweifelhaft fehr lebhaft zugehen. Die 
Tage find gegenwärtig ſehr kur) und dämmerig, 
die Nächte ſchön und klar. 


Andrées Verbleib. 

Stockholm, 3. April. Der ſchwediſch-norwegiſche 
Conſul in San Srancisco, Lund, telegraphirte 
heute an das Miniſterium des fleußeren: „Carrs 
Bericht offenbar grundlos“. 

Auch die Zeitung „Aftonbladet“ erklärt, daß 
die erwähnten Nachrichten zweifelsohne falſch find, 
weil das „Aftonbladet“ ſonſt ſchon ein Privat- 
telegramm erhalten hätte. Andrée iſt nämlich 
contractmäßig verpflichtet, an die Zeitung 
„Aftonbladet“ früher als an alle anderen Nach⸗ 
richten zu ſenden. N 


Kleine Mittheilungen. 


* [Die geftohlene Sonnenfinſterniß.] Die 
königliche afironomifhe Gefellimaft in London 
ift das Opfer eines ſonderbaren Diebftahls gee 
worden: man hat ihr die letzte totale Sonnen- 
finſterniß geſtohlen. Die Londoner Blätter vere 
öffentlichen folgende Annonce: „Eine Belohnung 
von 50 Cfirl. erhält derjenige, welcher die Perſon 
oder die Perſonen ermittelt und verhaftet, die 
am letzten Mittwoch zwiſchen den Royal Albert 


Docks und der Egyptian Hall ein hinematographi- 


{hes Negativbild der letzten Sonnenfinſterniß ge- 
ſtohlen haben.“ Das Negativbild war das Re- 
ſultat der Arbeiten des Gelehrten J. N. Bacon, 
der im Januar d. J. von der oſtronomiſchen Ge- 


ſellſchaft zur Bearbeitung der Sonnenfinſter niß 


nach Buxar in Indien geſchicht worden war und 
eine Reihe von wunderbaren Photogrammen der 
ſeltenen Naturerſcheinung ergalten hatte. Der 
Derluft iſt um fo empfindlicher, als die Geſellſchaft 
bereits einen Vortrag über die Sonnenfinſterniß 
mit kinematographiſchen Reproductionen der 
Naturerſcheinung angekündigt hatte, Der Vortrag 
mußte natürlich unterbleiben. 

* lunparlamentariſches von einem Parlamen- 
tarier.] Einer der originellſten Politiker der 
Scweih, der wegen jeiner claſſiſchen Grobheit 
melt und breit bekannte Dr. Simon Kaiſer, if 


dleſer Tage in Muralto gefiorben. Kalſer, 1828 
in Solothurn geboren, war im Jahre 1856 der 
Jührer der folothurner RNeviſtons bewegung. 
1857-1887 vertrat er den SHeimathscanton im 
Rationalrath. Dann beendigte ein Bankhrad die 
polinſche Laufbahn des Mannes, den die Berner 
Hochſchule wegen ſeiner bedeutenden hiſtoriſchen 
und volkswirihſchaftlichen Schriften zum Ehren- 
doctor ernannt hatte. Kaiſers Derbheit war in 
der ganzen Schwei) beinahe ſprichwörtlich ge⸗ 
worden. Als Präſident des Nationalraths rief 
er einmal vom Präſidentenſitze herab: Herr X. 
hat feinen verrückten Antrag zurückgezogen, um 
ihn in vernünfligerer Form wieder einzubringen.“ 
Dem Bundesrath warf er im Nationalrath einmal 
vor, er leide an „polltiſcher Diarrhoe“. Eben- 
falls vom Prafivialfike herab geſchah es, daß 
Kaiſer den Landammann Digier, als dieſer ſich 
allzulaut mit einem Freunde unterhielt, mit der 
Bemerkung meifterte: „Candamme heb’ 's Mul 
zue!“ Don Kaiſer ftammte auch das einft im 
Unmuth über die ungeſtümen Zollforderungen 
der Berniſchen Käſehändler geſprochene geflügelte 
Wort: „Setzt doch einen Raj’ ins Schweizerwappen 
ftatt des eidgenöſſiſchen Kreuzes“. 


* [Duellirt] haben ſich in Gavigliano zwei 
italieniſche Offiziere in Folge eines Streites um 
eine yweideutige Dame. Lieutenant Ditale erhielt 
einen Säbelſtich in den Unterleib, der den Tod 
zur Folge halte. Das Duell war von den Dor- 
geſetzten vorgeſchrieben worden. 


* (Die Getreuen in Fever] haben dieſes Jahr 
dem Zürften Bismarck folgenden Geburtstags- 
wunſch geſondt: 

Dat Dütſche Riek, geent und ftarh, 

Is Dienes Lävends mächtig Wark, 

Dat lang Du noch Di magſt d’ran freuen. 
Wünſcht Di van Harten de Getreuen. 


————— enemas 
Danziger kirchliche Nachrichten 
für Sonntag, 10. April (1. Oftertag). 

St. Marien, 8 Uhr Herr Archidiakonus Dr. Weinlig. 
10 Uhr Herr Confiftoriatrath D. Franck. 2 Uhr 
Herr Diahonus 'Braufemetter. Beichte Morgens 
9½ Uhr. Mittags 12 Uhr Kindergottesdienſt in der 
Aula der Mittelſchule (Heil. Geiftgaffe 111) Herr 
e D. ranch. 

St. Johann. Vormittags 10 Uhr Herr Prediger 
Kuernhammer. Nachmittags 2 Uhr Herr Paftor 
Hoppe. Beichte Sonnabend Mittags 1 Uhr und am 
1. Oſterfeiertag Vormittags 9½½ Uhr. mn 

St. Katharinen. Dormittags 8 Uhr Herr Ardidia- 
konus Blech. 10 Uhr Herr Paftor Oftermener. Beichte 
Morgens 9½ Uhr. 

Kinder -Gottesdienſt der Gonntagsihule, Spendhaus. 
Nachmittags 2 Uhr. 

Spendhaus-Kirche. Vormittags 10 Uhr Herr Prediger 


Blech. 

St. Pi nitetis. Dorm, 9½ʒ Uhr Herr Prediger Dr. 
Malzahn (Aufführung der Feftliturgie und ver Ofter- 
Motette von Karl Käfer). Nachmittags 2 Uhr Herr 
Prediger Schmidt. Beichte um 9 Uhr früh. 

St. Barbara. Morgens 8 Uhr Herr Prediger Hevelke. 
Vormittags 9½ Uhr Herr Prediger Juhſt. Beichte 
Morgens 9 Uhr. 

Garniſonkirche zu Gt. Elifabeth. Vormittags 10 Uhr 
Gottesdienſt, Beichte und Feier des h. Abendmahls. 
Herr Conſiſtorialrath Witting. Kindergottesdienſt 

findet nicht ſtatt. 

St. Petri und Pauli. (Reformirte Gemeinde.) Dorm. 
9½% Uhr (Sommerhalbjahr) Herr Pfarrer Hoff- 
mann. Communion. Vorbereitung 9 Uhr. 

St. Barthoiomäi. Vormittags 10 Uhr Herr Paſtor 

Stengel. Beichte um 9½ Uhr. Kindergottesdienſt 

um 115, Uhr. Nachmittags 2 Uhr Herr Bikar Nim}. 


5 Heilige Leichnam. Vormittags 9½ Uhr Herr Super ⸗ 
- intendent Boie. Die Beichte Morgens 9 Uhr. Nachm. 


Herr Prediger Reddies. 


Si. Galvater. Dormittags 10 Uhr Kerr Pfarrer Moth. 


Die Beichte 9½½ Uhr in der Gahriftei. Nachmittags 

3 Uhr Kindergott.sdienft Herr Pfarrer Woth. 

Mennoniten-Kirme. Vormittags 10 Uhr Herr 
Prediger Nannhardt. 

Diakoniſſenhaus⸗Kirche. Vormittags 10 Uhr Haupt- 
gottesdienſt Herr Paftor Stengel. 

Kirche in Weichſelmünde. Vormittags 9½ Uhr 
Herr Pfarrer Döring. Beichte 9 Uhr. 

Kimmelfahrts-Kirche in Neufahrwaſſer. Vormittags 
9ſ½ Uhr Jerr Pfarrer Kubert. Beichte und Abend- 
mahlsfeier nach dem Gottes dienſt. Nachmittags 2 Uhr 
Kindergottes dienſt. 

Schulhaus zu Langfuhr. Vormittags 9 Uhr Militär- 
gottesdienſt, Herr Diwiſionspfarrer Neudörffer. Vor- 
mittags 10½ Uhr Herr Pfarrer Lutze. 

Schidlitz, Al. Kinder -Bewahr - Knſtalt. Vormittags 
10 Uhr Hr, Paſtor Doigt. Beichte 9½ Uhr. 2. Gottes- 
dienft in der ftäotifhen Turnhalle Do: mittags 
10 Uhr Herr Conſiſtorialrath Lic. Dr. Gröbler. 

Bethaus der Prüdergemeinde, Johannisgaſſe 18, 
Morgens 6 Uhr Feier des Oſtermorgens. Nach⸗ 
mittags 6 Uhr Predigt. 

Keil. Geiſtkirche. (Evangel.- lutheriihe Gemeinde.) 
Vormittags 10 Uhr Predigtgottesdienſt und Feier 
des heil. Abendmahls Herr Paſtor Wichmann. Beichte 
um 9½ Uhr. Nachmittags 3 Uhr Predigt - Gottes- 
dienſt, derſelbe. 

Evang. - luth. Kirche, Heiligegeiſtgaſſe 94. 10 Uhr 
Hauptgottesdienſt und heil. Adendmahl (Beichte 9½ 
Uhr) Herr Prediger Duncker. Nachmittags 3 Uhr 
Desperandacht, derſelbe. 

Gaal der adegg-Stiftung, Mauergang 3. Abends 
7 Uhr: Chriftlide Dereinigung, Herr Prediger 


Pudmensky. 

Miſſtonsſaal Paradiesgaſſe 33. Um 7 Uhr Morgens 
Jeſichoral, Uhr Morgens Gebetsverſammlung, 
2—4 Uhr Nachmittags Kinder- Miſſionsfeſt mit Thee- 
pauſe um 3 Uhr, 6 Unr Abends große Ofter-Ber- 
ſammlung. Jedermann iſt herzlich eingeladen. 

Gi. Brigitta. Militärgoltesdienſt 8 Uhr Hochamt mit 
deutſcher Predigt. 

St. Hedwigskirche in Neufahrwaſſer. Dorm. 9½ Uhr 
Hochamt und Predigt Herr Pfarrer Reimann, 

Baptiſten Kirche, Schieſfſtange 13/14. Vormittags 
9½ʒ Uhr Predigt. Vormittags 11 Uhr Sonntags- 
faule. Nachmittags 4 Uhr Predigt. Nach der 
Predigt Taufe und Abendmahl. Abends 6 Uhr 
Jünglings- und Jungfrauenvereinsſtunde. Mittwoch, 
Abends 8 Uhr, Vortrag Herr Prediger Haupt. 
Zutritt frei. 

Freie a a Gemeinde. Scherler'ſche Aula. 
put 16. Vormittags 10 Uhr Herr 

rengel: Fefipredigt I. 


Danziger kirchliche Nachrichten 
für Montag, 11. April (2. Diterfeiertag.) 
In den evangeliihen Kirchen: Collecte für das 
Diakoniſſenhaus in Danzig. 

St. Marien. 8 Uhr Herr Archidiakonus Dr. Weinlig. 
10 Uhr Herr Generalſuperintendent D. Döblin. 
oust Diakonus Braujewetter. Beichte Morgens 
89 7 r. 

Gt. Johann. Vormittags 10 Uhr Herr Paſtor 
Hoppe, Nachm. 2 Uhr Herr Prediger Auernhammer, 
Beichte Vormittags 9½ Uhr. 

St. Katharinen. Dormütags 8 Uhr Herr Candidat 
Jupp. 10 Uhr Herr Archidiakonus Blech. Beichte 
Morgens 9½ Uhr. 

St. Trinitatis. Vormittags 9½ Uhr Kerr Prediger 
Malzahn. Nachmittags 2 Uhr Herr Prediger Schmidt. 
Beichte Morgens 9 Uhr. 

St. Barbara. Dormittags 8 Uhr 
+ sre Vormittags 9½ Uhr Herr 

eichte Morgens 9 Uhr, 


oagen- 
rediger 


err Prediger 
ediger Subft. 


Garnifonhirhe zu St. Stiſabeth. Vormittags 10 Uhr 
Gottesdienſt, err Divifionspfarrer Neudörffer. 
Um 11½ Uhr Kindergottesdienſt, derjelbe, 

St. Petri und Pauli. (Reformirte Gemeinde.) Dom 
miltags 9½ Uhr Herr Pfarrer Hoffmann. 

St. Bartholomái. Vormittags 10 Uhr Herr Paftor 
Glengel. Beichte um 91), Uhr. 

Heilige Leichnam. Vormittags 9½ Uhr Herr Super- 
intendent Boie. Die Beichte Morgens 9 Uhr. 

St. Salvator. Vormittags 10 Uhr Herr Prediaiamts- 
candidat Bernhard Meyer. Beichte und Abendmahl 
Herr Pfarrer Woth. 

Mennoniten Kirche. 
Prediger Mannhardl. 

Diakoniſſenhaus-Kirche. Vormittags 10 Uhr Haupt- 
gottesdienſt Herr Vicar Hinz. 

Kirche in Weichſelmünde. Vormittags 9½ Uhr Herr 
Pfarrer Döring. Beichte 9 Uhr. 

Simmeifahris-Kirdhe in Neufahrwaſſer. Dormittags 
91/3 Uhr Herr Pfarrer Aubert. Beichte 9 Uhr. Rein 
Kindergottesdienſt. Vormittags 11½¼ Uhr Militär- 
gottesdienft, Beichte und Feier des heiligen Abend- 
mahls Kerr Conſiſtorialrath Witting. 

Schulhaus zu Langfuhr. Vormittags 10% Uhr Herr 
Pfarrer Lutze. Nach dem Gottesdienſt Beichte und 
Feier des heil. Abendmahls. 

Schidlitz, Klein Kinder-Bewahranſtalt. Vormittags 
10 Uhr * Paftor Doigt. Beichte 9½ Uhr. Nach- 
mittags 2 Uhr Kindergottesdienſt. 

Bethaus der Driidergemeinde, Tohannisgaffe 18. 
Nachmittags 6 Uhr Herr Prediger Pudmensky. 

Heil. Geiſtkirche (ev.-luth. Gemeinde), Dorm. 
10 Uhr Cefegottesdienft. Dienstag (3. Feiertag), 
Dormittags 10 Uhr Leſegottesdienſt. 

Evangeliſch-lutheriſche Kirche, Heiligegeiſtgaſſe 94. 
10 Uhr Saupigoitesdienft Herr Prediger Duncker. 
Der Despergottesdienſt fällt aus. 

Saal der Abegg-Gtiftung, Mauergang 3. Abends 
7 Uhr chriſtliche Vereinigung, Herr Stadimiſſionar Leu. 

Cangfuhr. Kath. Mililargottesdienft 8 Uhr Hochamt 
mit deutſcher Predigt. 

Gt. Hedwigskirche in Neufahrwaſſer. Dermittags 

9½ Uhr Hochamt und Predigt Hr. Pfarrer Reimann. 
fionsfaal, Paradiesgaſſe 33. 9 Uhr Morgens 
Gebetsverſommlung. 6 Uhr Abends, Theeabend. 
Dienstag, 8 Uhr Abends, Bibelſtunde. Donnerstag, 
8 Uhr Abends, Gebetsverjammiung. Zreitag, 8 Uhr 
Abends, Miſſlonsverſammlung. Jedermann iſt 
herzlich eingeladen. 

Freie religiöfe Gemeinde. Scherler'ſche Aula, Poggen- 
— 1 Vormittags Uhr, Herr Prediger 

rengel. Seſtpredigt (II). 


Danziger Börſe vom 9. April. 


Weizen in fefter Tendenz bei fleigenden 1 bis 2 Mh, 
höhren Preiſen. Bezahlt wurde für inländiſchen hell- 
bunt etwas krank 708 Gr. 182 M, hochbunt 729 Gr. 
185, 186 M, weiß 756 Gr. 194 M, 759 Gr. 195 JUL, 
fein weiß 750 Gr. 197 M, Sommer- 718 Gr. 186 M, 
fiir polniſchen zum Tranſit hellbunt 713 Gr. 1531/, M. 
721 Gr. 155 M, weiß 747 Gr. 160 M per Tonne. 

Roggen geſchäftslos. — Gerfte ¡ft gehandelt ruff. 
zum Zranfit große 620 Gr. 166 M per Tonne. — 
Hafer inländ. 139 M, fein weiß 145 M per Tonn 
bez. — Erbſen ruſſ. zum Tranſit mittel 117 M per 
Tonne gehandelt. — Pferdebohnen inländiſche 128 JA 
per Tonne bezahlt. — Lupinen polniſche zum Tranfit 
gelbe 70 M per To. gehandelt. — Thymothee 16½ JUL, 
ftarh bejegt 10 M per 50 Kgr. bei. — Deizenhleie 
feine 4,15 M per 50 Kilogr. gehandelt, — Spiritus 
nominell. Contingentirter loco 66,00 M, nicht con- 
tingenurter loco 46,00 M. 


Vormittags 10 Uhr Herr 


Berlin, den 9. April 1898. 
Städtiſcher Schlachtviehmarkt. 


Amtlicher Bericht der Direction. 


2987 Rinder. Bezahlt i. 100 Pfd. Schlachtgew.: Ochſen 
a) vollfleiſchige, ausgemäſtete, höchſten Schlachtwerths!: 


nicht ausg und 


höchſtens 7 Jahre alt 59—62 JA; d) junge fleiſchige, 


ausgem 
g genährte jeden 
Bullen: a) vollfleiſchige, höchſten Schlachtwerths 
54—57 M; b) mäßig genährte jüngere und gut genährte 
ältere 50 52 M; c) gering genährte 46—49 M. 
Järſen u. Kühe: a) vollfleiſchige, ausgemäftete Färſen 
höchſten Schlachtwerths — M; b) vollfleiſchige, aus- 
gemäſtete Kühe höchſten Schlachtwerths, bis zu 7 
Jahren 54 M: c) ältere ausgemäftete Kühe und 
wenig gut entwickelte jüngere Kühe und Färſen 50— 
51 M; d) mäßig genährte Kühe und Järſen 46—48 
M; e) gering genährte Kühe und Farfen M. 
887 Kälber: a) feinſte Maitkälber (Dollmilchmaſt) und 
befte Saugkälber 60—72 H: b) mittlere Maſtkälber 
— 2 gute A , 40 om A; e) 8 
älber 55—58 M; ältere gering genährte (3refjer 
a gering genährte (Srejjer) 


5375 Schafe: a) Diaftiimmer und jüngere Ma 
hammel 55—57 M; b) ältere Manhammel 808 . 
e) mähig genährte Hammel und Schafe (Meriſchafe, 
— ee Holſteiner Niederungsſchafe (Cebend⸗ 
gew — M. 

3507 Schweine: a) vollfleiſchige der feineren Raffen 
und deren Kreuzungen im Alter bis zu 1¼ Jahren 
56 M; b) Käfer — M; ch fleiſchige 54—55 JU; 
= gering entwickelte 52—53 M e) Sauen 51 


Derlauf und Tendenz des Marktes: 

Der Markt verlief bei dem durchweg ſchwachen An- 
gebot in allen Gattungen verhälinikmähig ſchwach und 
wurde geräumt, 

— ——— — . „Utuü——ů————ñ—ñ—ͤ Ad6ͤͤ— 


Schiffsliſte. 


8. April. Wind: GM., jpäter NO. 

Angekommen: Bulcan (S.), Robertion, S:lfinobr, 
leer. — Orpheus (GD.), Beife, Stettin, Güter. — 
Lotte (SD.), Bialhe, Helfingborg, leer. 

Geſegelt: Auguſt (SD.), D-ifs, Hamburg, Güter. — 
Wilhelm (GD.), Waack, Kiel via Glücftadt, Güter, — 
Marie, Hermanſen, Kolberg, Hol. — Hermod, Grön- 
wald, Kolberg, Kolz. — Esperance, Holwerda, Rends⸗ 
burg, Hol, — Ora et Labora, Holwerda, Randers, 

oll. — Betty (SD.), Arvidfon, Kjöge, Holl. — 

aren, Jörgenjen, Stochholm. Oelkuchen. — Acid 
Chriſtenſen, Hammeren, Ballaſt. — Amarant, Kybn⸗ 
Suttonbridge, Kolk. — Sophia, Speck, Schleswig⸗ 
Sols, — ne 5 Amſterdam, Güter. 
— Anna Dorothea, Kinrichs, les wig, pr 
Erik, Sonne, Littlehampton, co * 

e . ack st Nm. 

egelt: Bera, Danſelow, y . = 
Charles Karl, Ceeme, Gartlepool, bola A 
Nichts in Sicht. 


Derantworilimer Redacteur Georg Sander in Danzig. 
Druch und Verlag von $. £ Alexander in Danzig, 


Schutzmittel. 
Special -Preisliſte verſendet in geſchloſſenem Coudert 


ohne Firma gegen Einſendung von 10 „ in Marken 
L W. Mielck, Sranhfur 2 N. m 


mas e 


| e) mäßig genährte junge. 
d) gering 


a ee LAA sd 


Beilage zu Nr. 84 des „Danziger Courier“. 


Kleine Danziger Zeitung für Stadt und Land, 
Sonntag, 10. April 1898. 


S ſtern. “So 


Der Himmel blaut, die flücht'gen Wolken jagen, 

Auf allen Sluren weht es teif’ und lind: 

Ein neuer Lenz beginnt ber Welt zu tagen 

Und in den Wipfeln rauſcht der Frühlings wind. 
Ich höre Glochenklang und Orgelbrauſen 

In Stürmen, die den Wald durchſauſen, 

Und jauchtend klingt's im Windesweh'n: 

„ARuferſteh'n!““ 


Wie freudig fic) im Oft der Himmel röthet, 

Wie froh die Welt dem Tag enigegen lacht! 

Der grimme Feind des Lebens iſt getödtet, 
Beſiegt des Winters unheilſchwere Nacht. 

Die Sonne hüft die Knospen auf den Wieſen, 

Daß ſie dem Lichte ſich erſchließßen, 

Die Waſſer rauſchen von ben Höh'n: 

„Auferſteh'n!“ 


Du Oftermorgen, Bild des Shipfungstages, 
Der eine heil’re Welt ins Daſein rief, 
Du wechſt beim Klang des erſten Stundenſchlages 
Die Hoffnung wieder, die in Gräbern ſchlief. 
Du ſteigſt herauf auf gold'nen Frühroths Schwingen, 
Derlor'nes uns zurück zu bringen. 
Nun hallt es über Flur und Gee'n: 

„Auferſteh 'n!“ 


O, brich herein, du heil' ger Oftermorgen, 
An weichem Liebe Hoffnung und Dertrau'n, 
Vor aller Macht der Finſterniß geborgen, 
Der Eintracht Friedenshiitten bau'n! 

Ich höre Glockenklang und Orgelbrauſen 

In Stürmen, die den Wald durchſauſen, 

Der Hoffnung Frühlingslüfte weh'n: 
„Auferſteh'n!“ 


„Wie dieſer Stab in meiner Hand 
nie mehr ſich ſchmückt mit friſchem 
Drin. 

Novellette von N. Maraſſe. 

Sie radelten durch den Grunewald, mitten 
durch den Wald auf Wegen, die von hnorrigen 
Baumwurzeln durchzogen, von rothem Serbit- 
laub bedeckt waren. das aufgeſcheuchte Doln 
der Krähen proteftirte mit lautem Geſchrei gegen 
die unbefugten Eindringlinge, fonft hörte man 
nur das Raufhen und Braufen der Bäume. 
Der Pulsſchlag der Natur ging ſchwach, der 

Winter nahte auf einſchläfernden Schwingen. 

Herr Dr. Martius hatte fein Monocie im Auge 


wie immer, und wie immer ſah er blafirt und 


gleidgiltig in die Welt. Frau Stella aber fteahlte 
von (rif: Leben, uſt, u 


as 


grociós an ihrem Rade, das auf weinen Blättern 
rafdelie, vorbeijagte, da lachte fie luſtig auf: 
„Wey dem, der lügt, die Mark iſt herrlich.“ 
„So?“ ſagte er, und nun erſt hob er die 
kurzſichtigen Augen mit dem trägen Blick. Roth 
durmglünte die untergehende Sonne den marden- 
haften Waldfrieden, ſie vergoldete die ſchmieg - 
fame Geftalt, die fo ſicher und elaſtiſch vor ihm 
auf dem Zweirad faf, fie warf durch vielver- 
zweigte Baumäſte flammende Streiflichter auf ihr 
Haar, das braunroth wie die letzten Blätter der 
Eiche unter dem Hüichen hervorquoll. Die Eich- 
kätzchen, die ä on 9 ee 
aufnujdten, fid ein ſchmackha e u 
erobern, leuchteten wie Kupfer, und jcdließlich 
entſchloß er fic) doch zu beſcheidenem Lob. 


Manſura. 
Roman aus Algerien von Tanera. 
[Nachdruck ver boten.] 
18) (Jortſetzung.) 

Frau Balance war durch die Derhandlung, die 
wiederholte Berufung vor die Commiſſion und 
insbeſondere durch das Leſen der ſie betreffenden 
Artikel in ziemliche nervöſe Aufregung gerathen. 
Sie hatte in Alger ohne ihren Willen eine ge- 
wiſſe Art von Berühmtheit erlangt und wurde 
nunmehr von jedermann mit beſonderer Auf- 
merkſamkeit beobachtet. Ein gewiſſer Nimbus 
verbreitete ſich um fie; man nannte fie ſcherz⸗ 
weiſe „die kleine Rabplenprimejfin” und man 
ſuchte jede Gelegenheit, um mit der intereſſanten 
und noch dazu ſo hübſchen und eleganten Frau 
zu ſprechen und ihr etwas den Hof zu machen. 
Wenn ſie für die ihr geſpendeten Artigkeiten auch 
kein rechtes Verſtändniß zeigte und ſich am 
wohlſten und glücklichſten zu Haufe bei ihrem 
Manne, in dem ſchönen Garten in Muſtafa 
Guperieur fühlte, jo ſchmeichelte ihr das Ent- 
gegenkommen der franzöſiſchen Geſellſchaft doch 
etwas, und nach und nach entſtand in ihr ein 
Gefühl von Selbſtbewußtſein, das ihr bisher 
ganz fremd war. Mit einem gewiſſen Stolz 
ließ fie die franzöſiſchen Herren und Damen 
gan; gern merken, daß, wie fie felbft de⸗ 
weiſe, auch ein Kabnlenmädchen eine vornehme 
Dame werden könne. Ze höher ſie auf ſolche 
Weiſe theils durch die Geſellſchaft, theils durch 
ihre eigene Denkungsart geſchraubt wurde, deſto 
mehr ergriff ſie ein innerer Drang, die erlangte 
Stellung zu Gunſten ihrer Stammesgenoſſen 
auszunützen. Ja, fie ging ſogar, etwas ver- 
blenvei durch die ihr dargebrachten Schmeicheleien 
im Stillen mit dem Gedanken um, ſobald die 
Regierung ihr das ihr gehörige Erbe ausgeliefert 
babe, eine politiſche Rolle zu ſpielen, um die 
Hebung mancher noch auf den Eingeborenen 
laſtender, drückender Berhältniſſe zu erreichen. 
Als Kind des Landes und zugleich als Gattin 
eines der höchſten framzöſiſchen Beamten, ſelbſt 
durch und durch franzöſiſch erzogen, hielt fie ſich 
fur die geeignetſte Mittelperſon, um die zwiſchen 
den framzöſiſchen Eroberern und habplifd-ara- 
diſchen Urbewohnern noch herrſchenden Mißſtände 
möglichſt auszugleichen. N 


al sin: In dem heimlichen Blick, 
ee beuge une ccirende Senat Der jun 


„Ganz nett, Symphonie Goldgeld in Granat 
roth würde ich dies Stimmungsbild nennen, aber 
am Nil hinter den Pyramiden verurſacht die 
finkende Gonne doch noch einen anderen Farben- 
carneval!“ 

„Gehr ſchön gelagt, mein weitgereifter Freund“, 
erwiderte ſie; „doch mir hat keine alte Tante 
Säcke voll Gold hinterlaſſen. Ich ſchalte und 
walte mit einer etwas ſchmalen Wittwenpenſion 
und bin fto und glücklich, daß ich mir mit 
meinem Geſangunterricht alljährlich eine ſchöne 
Frühlingsfahrt erobere. Ich beneide Sie nicht, 
bin ich nicht beſſer daran als Sie? Ich finde 
dieſen märkiſchen Novembernachmittag entzückend, 
und Ihnen hat die corruption du siécle die 
Lebensader getroffen, Sie paſſen recht gut als 
Mumie in die Pyramiden.“ 

„Verehrte Gnädige“, ſagte er, „Sie wiſſen wohl 
nicht, wie grob Sie ſind?“ 

„Grob?“ Sie wandte das Köpfchen mit den 
goldbraunen Augen. „Sie belieben mit Kraft- 
worten dreinzuſchlagen.“ 

„Wie ſoll ich das nennen“, rief er etwas leb- 
hafter, „wenn Sie — von dem hübſchen Vergleich 
mit der Mumie ganz abgeſehen — mir vorwerfen, 
ererbtes Geld zu verpraſſen, wähgend Sie fim 
mit gerechtem Selbſtgefühl der eigenen Erwerbs- 
fähigkeit rühmen?“ > 

„Das wollte ich nicht“, fagte fie verlegen, „ich 
weiß, der gefürchtete und witzige Kritiker, 
Dr. Selig Marttus, hatte mit feinem vorjahrigen 
Luſtſpiel einen glänzenden Erfolg, aber — —“ 

„Mit dem diesjährigen nur einen succés 
d'estime”, unterbrach er fie, „glauben Sie mir, 
Frau Stella, er hat auch den dédain du succés, 
er weiß, gerade das zweite Stück war gut, und 
nun wird er dem geſchmackloſen Berlin ein 
Jahr lang den Rücken drehen und mit ſeiner 
liebreijenden Freundin eine Fahrt um die Welt 
aye diefe Freundin find natürlich Sie, Frau 
Stella.“ 

„Ich?“ rief ſie in namenloſem Erſtaunen. 

„Selbſtverſtändlich“, meinte er, und half ihr 
vom Rad, „laſſen Sie uns bis zur Chauffee gehen, 
der Weg iſt hier gar ſo ſchmal, und ich möchte 
durchaus nicht hinter Ihrem Rücken ſagen, was 
ſich mir auf die Lippen drängt.“ 

Sie ſchritten neben einander unter den kahlen 
Bäumen mit dem broncefarbenen Gezweig, und 
er fuhr ruhig, faſt gleichgiltig fort: „Wir wollen 
die Sache ſchnell abmachen. Wir ſind beide frei, 
kennen das Leben und find einſame Menſchen. 
Ich langweile mich, habe den Wiſſenskram fatt 
und will meine Seele geſund baden in Ihrem 
filberhellen Lachen, Ihrem funkelnden Eiprit, 
Ihrer unerſchöpflichen Lebensfreudigkeit. Wozu 
Zeit verlieren mit ſentimentalem Schnick-Schnack, 
in drei Wochen heirathen wir, den Winter ver ⸗ 
leben wir da irgend im Süden, und im Früh- 
jahr ſchiffen wir uns europamüde nach fernen 
Welten ein.“ 2 
mit dem er die 
eine leidenſchaftliche Spannung, eine verhaltene 
Gluth, die ſchlecht zu den kühlen Worten, der 
monotonen Stimme paßte. 

Sie aber ſagte mit leiſem Beben: „Sie machen 
Scherze, Herr Doctor!“ 

„Scherze“, wiederholte er, „auf dieſer ſchlechten 
Welt und mit meiner zukünftigen Frau? Nein, 
Gnädigſte, ich ſprach nie ernſter.“ f 

„So muß ich Ihnen fagen”, fuhr fie ihn nun 
mit blitzenden Augen an, „daß Sie mich durch 
dieſe herablaſſende Werbung den Dank, den ich 
Ihnen zu ſchulden glaube, vergeſſen laſſen. 
Leben Sie wohl, ich habe meinen letzten Freund 
verloren.“ 

Mittlerweile waren fie an der Chauſſee an- 
gelangt, verſchwunden war die Sonne, mit einem 
RENA NEI IT HUREN IS ARANA CTA 


Die Berhandlung wegen ihrer Erbanſprüche 
wollte lange Zeit nicht recht von der Stelle 
kommen, weil eben die Regierung von Algerien 
ſich nur ſehr ſchwer zu einer Auslieferung von 
fo reichen Ländereien entſchließen konnte. End 
lich beschleunigte ein Schreiben des Minifteriums 
in Paris, wo man die Sache ebenfalls beſprochen 
hatte, die Angelegenheit in hohem Maße. Eines 
Morgens erſchien im „Bulletin officiel des actes 
du Gouvernement général de l'Algérie“ das ge- 
troffene Erkenntniß. Es lautete, daß Frau 
Balance, die Gattin des Rectors am Lyceum von 
Algier, zur Erbin aller einſtens dem Amin der 
Ait-Nsar, Mohammed Burahla, gehörigen Län- 
dereien im Dſchurdſchura-Gebirge eingeſetzt werde, 
da die Abkunft dieſer Dame von dem genannten 
Amin unſtreitig nachgewieſen ſei. : 

In den folgenden Tagen mußten ber Rector 
und feine Frau eine Menge von Glückwunſch⸗ 
darbringungen über ſich ergehen laſſen. Sie 
waren froh, als ihnen die officiellen Urkunden 
über den Eniſcheid der Regierung zugeſtellt 
wurden, und der Rector erhielt dadurch einen 
triftigen Grund, Urlaub zu erbitten, um den 
Beſitz ſeiner Frau zu übernehmen. Bald darauf 
reiſte das Ehepaar in Begleitung von Brahim 
und Taiba ab, um mit dem Präfecten und den 
Dorftánden der Arrondiſſements, zu welchen bie 
betreffenden Ländereien gehörten, wegen der Ueber- 
gabe zu verhandeln. 

Wie die Entſtehung der ungewöhnlichen An- 
gelegenheit, fo wurde auch der Ausgang ber- 


die Preſſe im ganzen Lande verbreitet. Damit 
legte fic) das Intereſſe dafür, und der Rector 
und ſeine Frau konnten in Rube ihren großen 
Beſitz übernehmen und fuden, fi denſelben 
möglichſt nutzbar zu machen. Ende Auguſt war 
alles ins Reine gebracht. Herr und Frau Balance 
durften mit einer Revenue von etwa 60000 Francs 
ihrer algeriſchen Ländereien rechnen. 

Eines Morgens trat ein Araber aus der Sahara, 
ein ſchöner Mann in dem hübſchen und malerl- 
ſchen Koſtüm der reichen Beduinenſtämme des 
Ziban, in die Villa und überreichte dem zufällig 
auf der Veranda ſtehenden Rector einen Brief 
mit den Worten: „Wenn der Mond wechſelt in 
vier Tagen, kehre ich zurück und erhole mir die 
Antwort.” Hierauf legte er ba age die Hand 
auf Bruft und Stirn und verließ, ohne eine 


rau muſterte, lag alles 


ſelben, d. h. der Entſcheid der Regierung, durch 


modrigen Geruch von feuchtem Herbſtlaub kroch 
die Nacht heran, ein hläffender Hund umiprang 
das Paar. Kufgeregt ſchlug Frau Stella mit 
der zierlichen Reitgerte nach dem armen Dier- 
füßler und machte Miene, ihr Rad zu beſteigen. 
Der wieder gleichmüthig ruhige Kamerad aber 
legte ſeine Hand auf ihren Arm und ſagte mit 
leiſem Laden: „Kleine Widerſpenſtige, Sie find 
ſchön, wenn Sie zornig ſind. Doch, wozu dieſer 
Aufwand von Temperament? Sie heirathen mich 
ja doch. Darf ich mir heute Abend den Der- 
lobungskuß holen?“ 

Ihr Gefihthen war ganz in Gluth getaucht: 
„Nie, niemals!“ rief ſie mit verhaltenem Weinen. 

„Alſo morgen“, fagte er harmächkig. 

Nun hob fie feierlich die Reitgerte zum Himmel 
und ſprach mit feſter Stimme: „Wie dieſer Stab 
in meiner Hand nie mehr ſich ſchmückt mit 
felihem Grün . . .” 

Weiler konnte fie nicht; ihr ganzes Dejen war 
in Aufrubr, fie ſchwang fih auf ihr Rad und 
jagte die Straße hinunter; er hatte Mühe, fle 
einzuholen. 

„Hallo“, rief er, als er an ihre Seite gelangte, 
„fliegen Sie mir nicht fort! Ich din kein Raub- 
ritter! Warum regen Sie ſich auf? Ein einfaches 
Nein genügt.“ 

Seine Stimme hatte eiſigen Klang; dicke Nebel 
verſchleierten mit bleichen, geiſterhaften Händen 
Wald und Feld, ein lähmender Albdruck lag auf 
den Beiden. 

In ſtummem Schweigen radelten fie den Kur- 
fürſtendamm hinunter. 

* $ 


* 

Der Winter war entthront. Mit leiſem, ſchüch⸗ 
ternem Beben flog der Lenz über die kahlen 
Triften des Nordens, und unter ſeinem fanjten 
Flügelſchlag knoſpete die Saat. Auf den noch 
blattloſen Wäldern lag ein hoffnungsfroher Hauch 
kräftiger Schönheit. Aber mit voller Kraft hatte 
ein ſiegestrunkener Frühling Beſitz von italiſchen 
Landen genommen. Frau Stella ſah die Pracht 
zum erſten Mal; nach dem troſtloſen Winter im 
nordiſchen Nebelgrau, den ſie in ſchmerzlicher 
Sehnſucht nach dem fernen ſpöttiſchen, ſtets an- 
regenden, hilfsbereiten Freund verlebt hatte, fand 
fie ihr ſilberhelles Lachen im Lande der Sonne 
und der Schönheit wieder. 

Es war Palmſonntag und in Rom klangen die 
Glocken der Peterskirche. Frau Stella liebte die 


farbenprächtigen Feſte der katholiſchen Kirche und 


auch heute hatte ſie das Hochamt zu St. Peters 
Füßen nicht verſäumt. Nun blichte fie beluftigt 
auf das bunte Treiben in der Kirche, das nicht 
gerade von feierlicher, gottergebener Andacht 
ſprach. In langer Proceſſion zog die Geiſtlichkeit 
in goldſtrotzenden, bunten Meßgewändern, von 
Kerzen tragenden Chorknaben begleitet, zur 
Palmenweihe an den Hochaltar; wie ein leuchtender 
Streif ſchlängelte ſie ſich durch das dunkle Gewoge 


profaner Menſchen, die ſich in ihrer Unterhaltung 


durchaus nicht ſtören ließen. Frau Stella wollte 
alles ſehen; gewandt ſchwang fie fim auf eine 


hohe Marmorbaluſtrade, die eine Niſche abſchloß, 


in der eine koloſſale heilige Helena ein ruhſames 
Leben führte; fie ſchaute ſeit Jahrhunderten gleich- 
giltig und gelangweilt ihrem Gegenüber, einem 
heiligen Andreas, in die zum Himmel erhobenen 
Augen. Frau Stellas Augen aber ſprühten 
Leben, ein unheiliges Lachen wandelte fie an bei 
dem eintönigen Geſang der Prieſter, der wie eine 


Beſchwörungsformel klang. Und dabei diente die 


mächtige Kirche als Promenadenplatz, der heilige 
Weihrauch, der die neueſten Frühjahrstolletten 
umhauchte, hinderte nicht, daß man den 
Trägerinnen mit den glühenden Augen weltlichen 
Weihrauch ftreute, Babies wurden von Ammen 
geſäugt, die ftol; auf ihre koſtbaren, farben- 
reichen Koſtüme, die vielen ſilbernen Pfeile 
Entgegnung des Rectors abzuwarten, die Billa 
und den Garten. 

Herr Balance kehrte etwas erſtaunt in fein 
Zimmer zurück, um das ziemlich umfangreiche 
Schreiben zu öffnen und zu leſen. Seine Frau 
lag auf einem Divan und ſchlummerte. Er er- 
brach das große Siegel, faltete den Brief aus- 
einander, fand darin ein größeres und zwei 
kleinere Schreiben und las den Inhalt des 
erſteren, welcher in franzöſiſcher Sprache mit 
ziemlich großen Buchftaben geſchrieben war. Er 
lautete: 

Der Diener Allahs El- hadſch-Mahmed⸗ ben 
MNahfud - el - Dſchaadi, Scheich der Ulad Sahnun, 
welche ein Theil find der Vereinigung der Ulad- 
Deradſch-Cheraga. 

Es giebt kein Heil außer bel Allah! 

Im Namen des milden und gerechten Allah! 

6 chavual 1311, 

Ich wende mich an Monfieur Balance, Rector 
des franzöſiſchen Lnceums in Alger. 

Durch die Berichte franzöſiſcher Zeitungen, 
ſowie durch die Erzählung einer von mir nach 
Alger entſendeten Dienerin aus dem kabyliſchen 
Stamme der Klt-Mar habe id erfahren, daß es 
deinen Forſchungen gelungen iſt, unbeftreitbar 
nachzuweiſen, daß Manſura, die einzige Tochter 
des deim Sturm auf Ben Hinni am 3. Safer 
1288 (21. April 1871, nach franzöſiſcher 3eit- 
rechnung) gefallenen Amins ber Alt-Mjiar, mit 
Namen Mohammed Burahla, und deine Frau, 
mit Namen Cécile Balance, eine und biejelbe 
Perſon iſt. f 

Allah hat mir dadurch eine Gnade erwieſen, 
“i Erfüllung ih nicht mehr zu hoffen gewagt 
abe. 

Ich muß nur bedauern, daß ich gezwungen 
bin, dir Schmerz zu bereiten. Du wirft aber als 
ein Mann von Ehre zugeben, daß man, um 
recht zu handeln, nicht darnach fragen darf, ob 
es Schmerz bereitet oder nicht. Es mag dich 
auch tröſten, daß deinen Schmerz kein Feind, ja 
überhaupt kein Menſch bereitet hat, ſondern das 
Satum, Allah hat dich Jahre lang mit Wonne 
überſchüttet. Allah aber ift gerecht. Allah will 
letzt mir, feinem gläubigen Diener, auch die 
gleichen Freuden wie dir bereiten. Darum hat 
er es gefügt, daß du die Abſtammung deiner 
bisherigen Frau ſo klar aufgedeckt haſt. 

Don nun an aber iſt ſie meine Frau. 


Sie mir nie? Wie 


in den dichen blauſchwarzen Flecht 
Ihre nährende Pflicht rater: An 2 — 
Wänden ſaßen engliſche damen auf Kleinen mite 
gebrachten Feldſtühlen und ſchauten durch Opern- 
gláfer auf zerlumpte Pilger, die mit ascetifdy 
elenden, fanatiſchen Gefidtsjiigen am Boben 
lagen, fih auf die Bruft ſchlagend und unter 
jammervolien Thränen hörbar betend. 

»0000 how very, very strange“ tönte eine 
engliſche Summe zu Stella hinauf, und: „I sup- 
pose you are hungry, dear,“ erweckte ähnliche 
Gefuble in dem Innern der hoch Thronenden, 
Als ſie ſich nach einer Möglichkeit, die heilige 
Loge zu verlaſſen, umfan, fühlte fle ſich von 
ſtarken Armen umſchlungen und fanft und ſicher 
herabgehoben, eine fo lang und fdmerslid ente 
behrte Stimme fagte mit immer gleich kühlen 
Klang: „Reichen Sie mir den Arm, ſchöne 
Freundin, ich will Sie in der Sonne ſehen. 
Finden Sie nicht, daß man nach die ſer erſtichenden 
Luft etwas Gottesodem ſchlucken muß?“ 

Er bugſirte die ſtumme, glückſelige Freundin 
geſchicht durch die internationale Dienfhenmenge, 
und dann ftanden fie in derfBorhalle, Dor ihnen 
lag der in blendendes Tageslicht getauchte 
Petersplatz, und fie blickten ſich in die Augen, 
heißhungrig und liebeheiſchend, jeder begierig 
nach des anderen Seele. Sie fand die Worte 
zuerſt: „Mo kommen Sie her? Warum ſchrieben 
geht es Ihnen? Sie ſehen 
ſchlecht aus, waren Sie krank? Wohin gehen Sie?“ 

„Ein bischen viel Fragen auf einmal“, lächelte 
er, „doch ſiehe ich in Ihrem Bann und beuge 
mid. Ich komme von Korfu, ich war den 
Winter über in Athen. often Sie Ihren 
Triumph aus, der Schlag, den Sie mir verſetzt, 
dat mich aufs Herz cetrofien — denn ich habe 
eins — ich ſchrieb Ihnen nicht, weil ich Bore 
zarte Freundſcaft nicht begehre, und ich ſchiffe 
mich am 15. Mai in Neapel nach Colombo ein, 
Ich frage Sie nicht. wie es Ihnen geht, leſe ich 
doch in Ihren goldenen Augen, Sirene, daß 
Bor Erg die Flügel Ihres leichten Genius 

Er mußte aber in ihren deweglichen Zügen no 
etwas anderes leſen, denn plötzlich — er ioe 
guter Dinge. Arm in Arm ſchritien fie die Freie 
treppe hinab und waren plötzlich von ſchwarz⸗ 
äugigen Knaben und Mägdlein umringt, die ge⸗ 
weinte Pflanzen, Olivenzweiglein, Weidenkätzchen 
und allerhand blühendes Geranke zum Kauf an- 
ah Sines by nn in die 
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einen bunten Strauß. > ee 

„Bald trennen uns Weltenmeere“, fagte er, 
„bewahren Sie eine geweihte Palme zur Erinne- 
rung an den fernen Freund.“ 


Sie lachte hell auf, als fie mit ſchelmiſch über⸗ 
triebenem Dank den mächtigen Buſch empfing — 
ihm mißfiel zum erften Mal der melodiſche Klang. 
und in feinen Augen ſprühten zornige Funken 
als fie leihthin erwiderte: „Welch“ krauſe Rede? 
Noch find wir beijammen, und die lebenſpendende 
Sonne geist nicht mit ihren roſenhellen Strahlen. 
Seien Sie brav, wir wollen heute Nachmittag 
zuſammen radeln, ich zeige ihnen einen be- 
jaubernden Weg.“ 

„Sie haben zu befehlen“, ſagte er, währe 
über den Petersplatz ſchritten, „ſoll er 
holen? Wo wohnen Sie?“ 

„Nichis da“, decretirte fie, „wir treffen ung 
um 4 Uhr am Obelisken der Piazza del Popolo. 
Ich habe mein Rad mit, Sie verſchafſen ſich eins. 
Nein, begleiten Sie mich nicht, da iſt mein Tram, 
a S — 

ie waren beide pünktlich zur Stelle, er 
heißer Ungeduld. Schön und lichen erden = 
ſchien fie ihm wie die Göttin des Glückes auf 
dem Rade; er ſagte etwas Derartiges; aber ſie 


Du weift, daß die franzöſiſche Regierung del 
dem Friedensſchluß durch ſchriftliche Derträge mit 
den uranfälfigen Bewohnern dieſes Landes über- 
eingekommen ift, in etwaigen Streitfragen ältere, 
vor dieſem Sriedens{pluf entſtandene Faille, 
welche auf rein mohammedaniſchem Geſetz oder 
con eile he nad) ee Geſetz oder nach 
ö p er Korangeleyrten N 

Ein ſolcher Fall liegt Pier vor. A 

Mein Vater Abdallah-med-Sghir - ben · Scheich · 
Saad, der oberſte Scheich aller Ulad-Deradſch⸗ 
Cheraga, war ein Freund des Amin Mohammed 
Burabla, Um dieſe Freundſchaft zu beftatigen, 
hat er mid, feinen jüngften Gohn, jum Ehegatten 
der Tomter feines Freundes beftimmt, als ich 
vier Jahre alt war. der Amin Mohammed 
Burahla hat die ihm erwieſene Ehre mit Dank 
angenommen und mir ſeine einzige, damals ein 
Jahr alte Tochter Manſura als Gattin zu- 
geſprochen. So haben unſere PBäter in Gegen- 
wart vieler vornehmer Araberſcheichs und 
Kabylenamins unſere Ehe nach altem moham- 
medaniſchen Gebrauch endgiltig geſchloſſen. Ich 
lege zwei Briefe berühmter Scheichs bei, welche 
die von mir angegebenen Thatſachen beſtätigen. 
dies war noch vor dem Friedensſcluß, nämlich 
am 30, Maharrem 1288 (am 17, April 1871, nach 
ayn seitred nung), 

u erfiehit daraus, daß deine Frau feit meh 
Thiet meine Frau 55 - q 
> ah hat mich in den letzten Jahren mit 
überhäuft. An Stelle meiner Gaben attr 
ftorbenen Brüder bin ich der Scheich der Ulad- 
Sahnun geworden. Reichthümer ruhen in meinen 
Zelten, meine Heerden zählen nach Tauſenden von 
Käuptern, meine Krieger ſind weit und breit ge- 
fürchtet, mein Stamm ift einer der mächligſten 
ſüdlich des Atlas. Dafür hat mir Allah bisher 
nur drei Frauen gegeben, Du weißt, daß im 
heiligen Buche, im Koran, im gapitel 4 Ders 2 
geſchrieben fteht: „Heirathet nur zwei, drei oder 
dier Frauen. Wenn ihr fie nicht ihrem Stande 
gemäß erhalten könnt, nehmt nur eine oder be⸗ 
gniigt euch mit Sklavinnen.“ 

Jetzt erkenne ich die Güte Allahs, denn er bat 
mich fo mit Reichthümern geſegnet, daß ich vier 
Frauen gleich Zürftinnen erhalten kann, 

Darum fordere ich dich auf, mir meine vor 24 
Jahren rechtlich vermählte Gattin Manſura yu 
übergeben. Sie wird einem ſchönen Leben ento 


antwortete kaum. Nun wurde er serftimmi und 
wortkarg, und aud als der Weg hinter Ponte 
Molle immer maleriſcher wurde, vieleckige Kaſtelle, 
wild umwucherte mittelalterliche Thürme die 
ſaftig grünen Wieſen unter brachen, fand er keinen 
Ausdruck der Bewunderung. 

„Dies ift das Pouſſinthal“, fagte fie, „und 
dort das alte Gemäuer nennt man Tor di 

Quinto.“ 

„Sehr intereſſant“, jpöttelte er, „aber der 
blaue Duft, der auf den Albaner Bergen liegt, 
kündet die Nacht. Bald verſchlelert ſich die Welt, 
die Sie ſo innig zu lieben ſcheinen, die kühle 
Abendluft könnte Ihrer Schönheit durch un- 
äfthetiihen Schnupfen ſchaden.“ 5 

„So kehren wir um“, und in kühnem Bogen 
wandte fie geſchicht das Rad dem Ufer des 
Tiber zu. E 

Gluthroth ftand die Sonne am Himmel, den 
fie vor dem Berfinken mit blendender Farben- 
fhala überhaudte. Die trägen gelben Wellen des 
biftoriihen Jlufjes verklärten fid unter ihren 
letzten Pfeilen, und ein verheißendes Frühlings- 
flüſtern ging durch die Natur, das die $e: jen 
der beiden Menſchen berauſchte und beſeligte. 
Stella hob die thränenſchweren Augen zu dem 
von ſo viel Schönheit innerlich tief bewegten 
Kameraden. a 

„Sind Sie mir böſe, daß ich das Leben lebens- 
mwerih finde?“ 

= „Ohne mid ja, Stella“, fagte ex feft, „warum 
2 geſchehen nicht noch Zeichen und Wunder, warum 
: tönen mir nicht frohe Gnadenlieder?“ 
= Darauf begann fie mit zitternder Stimme, die 
5 aber ſchließlich übermüthig ausklang: „Weil Sie 
incht demüthig vor meiner Schwelle lagen, weil 
hg Sie nicht glaubten an die hehre, heilige, meib- 
E iche Liebe, um die man inbrünftig werben muß. 
A Schauen Gie dort die Petershirde, find -Gie reue- 
voll nach Rom gepilgert, haben Sie zerknirſcht 
gebüßt, um meine Thränen zu trocknen?“ 

Sie ſprang vom Rade und deutete mit der 
Reitgerte auf die rieſige Kuppel, die ſich ſchwärzlich 

+ vom durchleuchteten Himmel abhob. 

E Mit einem Freudenſchrei mar er an ihrer Seite, 
Di feine glücklichen Augen hafteten an dem grünen 
5 Buſch geweihter Palmen, der mit unſichtbaren 
| Bändern geſchickt befeftigt, aus dem Griff ber 
> ihm fo wohl bekannten Gerte zu wachſen, ju 
blühen, zu ſprießen ſchien. 

„Stella“, rief er, „treibe keinen Gpott mit 
meiner heißen Liebe. Blüht mir Erlöjung? Hat 
ſich der dürre Stab in deiner Kand mit friſchem 
Grün geſchmückt, fo laß mich endlich dieſe Lippen 
küſſen, nach denen meine Seele ſich verzehrt.“ 

Er wollte die Händchen, die ſo echt weiblich dem 


i Schickſal nachgeholfen hatten, glückberauſcht er- 
ES greifen, fie aber wehrte dem Ungeſtümen. 

ES „Hallo“, ſagte fie mit verftellter Kälte, „wozu 
. dieſer Aufmand von Temperament? Warum 
= regen Sie fid auf? Ein einfacher Händedruck 
pe genügt.“ : 

2 Ihr Köpfchen aber lag ſchon an feiner Bruft, 


und ſeine Lippen ſchloſſen die ihren. 

Die Blüthenbäume erſchauerten im Lenzwind, 
und die verſchwebende Gluth der Sonne ließ die 
Campagna roth auflodern ... 


Danziger Lokal-Zeitung. 
Danzig. 


Werkſtätten, Ziegeleien ſowie auf Werften und 
Bauten ift die Beſchäftigung von Geſellen, Ge- 
hilfen, Lehrlingen und Arbeitern aller Art an 
beiden Ofterfeiertagen in der Regel verboten. In 
Betrieben mit regelmäßiger Tag- und Nachtſchicht 
kann die eine Schicht bis 6 Uhr Morgens des 
erſten Feiertages arbeiten und die andere um 
6 Uhr Abends des zweiten Feiertages die Arbeit 
wieder aufnehmen, vorausgeſetzt, daß die erſtere 
Schicht mit der Arbeit erſt am dritten Feiertage 
6 Uhr Morgens wieder beginnt, und die zweite 
ſchon um 6 Uhr Abends am Sonnabend vorher 
die Arbeit eingeſtellt hat. In Waſſer- und Wind- 


dae SR PA eee eee 
egengehen. Sage meinem Abgeſandten, wann 
ch ſie holen laſſen kann. Ich werde dann viele 
Leute, Pferde und Kameele abſenden, um Man- 
fura fo in mein Zelt zu führen, wie es ſich für 
das Weib des mächtigen Scheichs der Ulad - Gahnun 
geziemt. 

Allah möge dich tröſten und dei anderen 
Frauen Freude und Wonne finden laſſen. 

‚Allah ift groß! Allah iſt mächtig! Allah iſt ge- 
recht! Es iſt kein Gott außer Allah!“ 

Mit immer größerer Ueberraſchung hatte der 
Rector bis zu Ende geſeſen! Nun warf er den 
Brief geringſchätzig auf feinen Schreibnſch und 
rief halb ärgerlich, halb lachend: 

„Der Kerl iſt verrückt!“ 

2 erwachte feine Frau und fragte über- 
raſcht: 

„Was haft, du geſagt?“ 

„Ich! Ich habe gejagt, der Kerl iſt verrückt.“ 

„Welcher Kerl denn?“ 

„Ach fo ein verdrehter Araber mit einem end- 
loſen gar nicht auszuſprechenden Namen und 
ebenſo langen Titel!“ 

„Was will denn der Menſch?“ 

„Es iſt ſo lächerlich, daß ich es dir gar nicht 
= ſollte. Aber du bift ja eine vernünftige 

rau. Darum will ich es dir nicht verheimlichen. 
rar meinft du wohl, was dieſe tolle Kröte 
y wi “ 5 

„Wie kann ich das errathen? Sprich doch. Du 
haſt mich ſehr neugierig gemacht.“ 

„Nun, ſo höre. Er will nicht mehr und nicht 
weniger als dich, und fordert mich da in einem 
langen Brief auf, ihm meine Frau zu überlaſſen.“ 

Frau Balance lachte auf dieſe Worte ihres 
Mannes jo herzlich los, daß auch der Rector 
bald mit einſtimmte. Schließlich meinte die 
junge Frau, indem fie fic) zärtlich an ihren 
Gatten anſchmiegte: „Siehſt du, Männchen, 
was du für eine verführeriſche Frau haſt? Deren 
einfacher Anblick macht ſogar einen Araber fo 
verliebt, daß er ſie dir abkaufen will. Hoffentlich 
dat er doch recht viele Schafe, Kühe und Kameele 
für mich geboten?“ 

„Er hat dich noch gar nicht geſehen.“ 

„Was, er hat mich noch nicht geſehen! Ja 
warum will er mich denn haben? Ah, da fällt 
mir etwas ein. Ei ſieh! Das hätte ich einem 
Araber gar nicht zugetraut. Aljo Speculation 
auf meine Erbſchaft? Aber das muß man 


ch ſoll mich alſo von dir ſcheiden laſſen und 
ſchnell ihn heirathen?“ 

„Das letztere wohl. Aber daß er auf deine 
tt rechnet, glaube ich nicht. Er iff febr 


danzig. 9. April, | Dberp 
„133 den Diterfelertagen.] In Zabrihen, | Anfangsaehait 


gen, geraden Wegs auf fein Ziel fteuert er los. 


triebroerhen ſowie in photographiſchen Anſtalten 
darf das Perſonal nur am zweiten Feiertage be- 
ſchäftigt werden, und zwar in letzteren nur 
während ſechs Stunden vor 5 Uhr Nachmittags, 
in Zeitungsdruckereien nur am erſten Zeiertage 
bis 6 Uhr Morgens. Ferner iſt die Beihäftigung 
von Arbeitnehmern an beiden Zeleriagen ge- 
ſtattet: 

1. Jm Bäcker- und Conditorgewerbe während je 
acht Stunden (außerdem in Bäckereien eine Stunde 
Borbereitungsarbeit nach 8 Uhr Abends, in Conbdito- 
=. Herftellung und Austragung leicht verderblicher 

garen); 

2. im Fleiſcherhandwerh während je drei Stunden 
vor dem Hauptgottesdienſt, in Danzig alſo von 6 ½ bis 
9½ Uhr Vormittags; 

3. in Badeanſtalten und im Gewerbe der Köche; 

4, in Waſſerverſorgungs- und Gasanftalten mit un- 
erläßlihen Arbeiten; 

5. im Barbier- und Friſeurgewerbe bis 2 Uhr Nach⸗ 
miitags (außerdem mit Theaterarbeiten); 

8. in Blumenbindereien während der Derkaufs- 
ſtunden und noch eine Stunde eae 7 in Danzig alfo 
an beiden Seiertagen von 6½ bis 9½ Uhr Vormittags 
und außerdem am zweiten Feiertage von 11½ Uhr 
Vormittags bis 2 Uhr Nachmittags; 5 

7. in Bierbrauereien, Eisfabrihen und Molkereien 
bezüglich Verſorgung der Kundſchaft mit Bier, Roheis 
und Molkereiproducten während der für den Handel 
hiermit freigegebenen Stunden; 

8. in Mineralwaſſerfabriken während je drei Stunden 
vor dem Hauptgottesdienſt zur Derſorgung der 
Kundſchaft; 

9. im Bekleidungs- und RNeinigungsgewerbe 
(Schneiderei, Schuhmacherei, WMäſcherei etc.) für die 
Ablieferung beſtellter Arbeiten an Kunden vor dem 
Hauptgottesdienft. Wenn die Arbeiten länger als drei 
Stunden dauern oder am Beſuche des Gottes dienſtes 
hindern, ſo iſt den Arbeitern die auch ſonſt vorge 
ſchriebene freie Zeit für jeden zweiten bezw. dritten 


Sonntag bezw. für einen Wochentag zu gewähren. 


Die allgemein nach $ 105 0 der Gewerbe -Ordnung 
ee Arbeiten im öffentlichen Intereffe, bei 

othſtänden, zur Derhütung des Derderbens von Rob- 
ftoffen und Arbeitserjeugniffen, ſowie zur unumgäng- 
lichen Reinigung, Inſtandhaltung und Bewachung 
gelten auch für die beiden Feiertage. 

Im Handelsgewerbe iſt in Danzig am erſten 
Feiertage nur der ftehende Handel mit Colonial- 
waaren, Blumen, Tabak, Cigarren, Wein und 
Bier von 7½ bis 9½, Uhr Dorm., der ſtehende 
Handel mit Back- und Conditorwaaren, Fleijh 
und Wurſt von 5 bis 9½½ Uhr Vorm. und von 
112/s bis 12 Uhr Mittags, der ftehende Milchhandel 
ebenſo und noch von 3½ bis 5½ Uhr Nachm., 
der ambulante Milchhandel bis 9½ Uhr Dorm, 
und von 3½ bis 5½ Uhr Nachm., endlich der 
Handel mit Fifchen, Obſt, Backwaaren und fonftigen 
Lebensmitteln auf öffentlichen Straßen etc. (jedoch 
nicht im Wandergewerbe) bis 9½ Uhr Dorm. 
geſtattet. der zweite Feiertag gilt bezüglich der 


Zulaſſung des Fandelsgewerbes als gewöhnlicher 


Sonntag. 


* [Bacanjenlifte für Militär - Knwärter.] Zum 


1. Juni Dünenauffeher in Ceynowa auf der Halbinfel ? 


2. Gehalt 800 Mh., fteigt bis auf 1200 MR. 
eim Magiftrat Konitz Polizeiſergeant, 75 Mk. Monats- 
fofort beim Magiſtrat in Stolp 


gehalt. — Bon 


Magiſtrats bote, 1000 Mk. Anfangsgehalt, ſteigend von 
öchſtbetrage von 
1350 Mk. und 144 Mk. Wohnungsgeldzuſchuß. — Von 


3 zu 3 Jahren um 50 Mk. bis zum 
ſofort beim Magiſtrat Thorn Rathsbote, 1000 Mk. 


Anfangsgehalt, ſteigend in 4 mal 5 Jahren um je = ; PP 

100 Dh. bis 1400 Mh. — Bom 1. Juni bei. ad wird?“ „Oh, das macht nichts! lautete d 

i 5 5 Se Poſtſ ler. a Ls 3 
und "ag mn Wormenass | nod nicht s mir nj be 


berechtigt. — Don fofort beim Magiſtrat in 
Johannisburg Bureau-Aſſiſtent, Gehalt 900 Mk.; 
penſions berechtigt. — Dom 15. April bei 


Stations-Aſſiſtent, Gebalt 1000 Mh., fteigt bis 1200 


bei der katholiſchen Kirche in Kammin Organiſt, 
Nutzung von circa 26 Morgen Land, freie Wohnung, 
circa 240 ME, baar und etwa 200 Mk. Nebenverdienſt. 

„Die Sache wird immer verwickelter. Nun 
verſtehe ich nichts mehr.“ 

„Hier lies dieſen Brief. 
klar ſein.“ 

Er gab ihr das Schreiben, während er ſelbſt 
die dieſem beigegebenen Begleitbriefe ergriff und 
durchſah. Sie waren in arabiſcher Schrift ge. 
ſchrieben und neben jedem franzöſiſche Ueber- 
ſetzung zugefügt. Der erſte derſelben lautete: 

„An meinen Freund El-hadſch-Mahmed-ben- 
Mahfud-el-Dſchaadi. 

Allah ift groß! Allah ſieht alles! Allah fei ge- 
prieſen! Sh grüße dich. Mein Kerz und mein 
Kopf gehören dir. Auf die Frage, ob Manſura, 
die Tochter des tapferen Kabylen- Amins 
Mohammed Burahla, rechtlich dein Weib iſt, 
kann ich dir mit „Ja“ antworten. Nach altara- 
biſchem Recht und Gebrauch haben dein Vater 
und der genannte Amin in meiner Gegenwart 
Reids und Amins ihre Kinder, nämlich dich und 
Manſura, einander zugeſprochen und beide er- 
klärt, Euch fo zu erziehen, daß jedes über die 
von den Dätern abgeſchloſſene Ehe von Euch 
beiden hoch beglückt fein folle. Auch dieſe Er- 
klärung wurde vor mir und allen Anweſenden 
abgegeben. Damit iſt deine Ehe mit Manjura fo 
giltig geworden, daß nur dein Wille fie wieder 
trennen kann. 

Wenn du darauf beſtehſt, deine Frau, welche 
ſich in dem Haufe eines franzöſiſchen Mannes be- 
finden ſoll, zu dir zu nehmen, bin ich bereit, mit 
meinem Namen, meiner Perſon, meiner Macht 
und der Macht meines ganzen Stammes zu dir 
zu ſtehen, um dir zu deinem Rechte zu verhelfen. 
Es wird aber genügen, wenn du jenem Franzoſen 
mittheilſt, daß Manjura dein Weib iſt, um ihn 
zu ihrer Auslieferung zu veranlaſſen. 

Sollte er fic) nicht dazu verſtehen, fo empfehle 
ich dir, dich an die franzöſiſche Regierung in 
Alger zu wenden. Dort wird man dir zu deinem 
Recht verhelfen, denn die Regierung weiß wohl, 
daß nach unſeren Verträgen rein moslemiſche 
Derhältniſſe nach moslemiſch-arabiſchem Geſetz 
entſchieden werden müſſen. Wenn aber ein 
gläubiger Araberſcheich und ein gläubiger 
Kabylenamin ſich ihre Kinder gegenjeitig zu⸗ 
ſprechen, ſo iſt dies eine rein moslemiſche Sache, 
welche kein europäiſches Geſetz berührt. Ebenſo 
weiß die Regierung, daß es gefährlich für ſie 
wäre, die beſtehenden Verträge zu verletzen. 

Du darfſt alſo mit vollem Vertrauen auf den 
rechtlichen Sinn jenes franzöſiſchen Mannes und 
der franzöſiſchen Regierung bauen und dich im 
Doraus auf die Wonne und Glückſeligkeiten 
freuen, weiche dem Einzuge Manſuras in dein 


Dann wird dir alles 


2 


Eiſenbahn - Gefelifchaft 7 


— Dom i. Juli bet der in 

Candbrieftrager, Gehall 70 307 $ ber geſetzliche 

Wohnungsgeldzuſchuß. — Don ſoſori ves Licor dy 

in Thorn Kanzleigehilfe, 5 bis 10 Pf. für die Seite 

Schreibwerhk. 

K Ä ů ——— EE —— — 
Vermiſchtes. 
Menſchenfreſſerei 


i nach einem Berichte des belgiſchen Paters 
de decken in „Missions en Chine et au 
Congo“ unter den Negerſtämmen am oberen 
Congo noch immer im Schwange. die 
Bopotos wagen ihre Gelüſte nach Menſchen 
fleiſch wohl nicht mehr ſo offen zu bekunden, wie 
früher, doch in der Tiefe der Wälder wird noch 
mancher gefangener Feind verſpeiſt. Dagegen 
find nach dem Zeugniß des genannten Palers die 
Elombos, die mehr im Innern wohnen, noch 
unverbeſſerliche Menſchenfreſſer. Dan Mons, ein 
Agent der Ober - Congo ⸗Geſellſchaft, war Zeuge 
davon, wie auf dem Markte eines Dorfes ein 
Mann hin- und herging wie eine Schildwache, 
welche vor ihrem Poſten auf- und abgeht. Striche 
oder Linien, die einen roth, die anderen weiß, 
heilten feinen ganzen Körper in Stücke und 
Abſchnitte. dieſer Mann war ein Arlegs- 
gefangener, deſſen einzelne Körpertheile, wie ſie 
durch Striche abgegrenzt waren, noch bei ſeinen 
Lebzeiten zum Kauf ausgeboten wurden. Die 
weißen Linien zeigten Stücke an, welche durch 
Uferbewohner gekauft worden waren, die 
rothen ſolche, welche Elombos gehörten. Nur 
für minderwerthige und weniger begehrte Theile 
ſollten ſich noch Käufer finden. Hernach wurde 
der Mann niedergeſchlagen und wie ein Stück Dieh 
zerſtückelt. Und dieſer Unglückliche [chien völlig 
in fein Geſchich ergeben und machte gar keinen 
Verſuch zur Flucht, obgleich ihm der ganze be- 
nachbarte Wald dazu offen ſtand, er hielt ruhig 
ftill unter dem Griffe der Kunden, welche ihn 
befühlten und über den Preis feines zleiſches 
feilſchten. Einen ähnlichen Vorgang, deſſen Cinjel- 
heiten noch weit grauſiger find, erlebte Mon- 
ſeigneur Anguard, Wie er hinzukam, war der 
Menſch, der getödtet werden ſollte, ſchon voll- 
ſtändig verkauft und ihm ſollte gerade die Kehle 
abgeſchnitten werden. Wenn der Käufer des 
Kopfes indeß nicht als der Erſte erſcheint, um 
ſich ſeinen Theil zu holen — deſto ſchlimmer für 
das Opfer; die Erwerber der Arme und Beine 
fangen dann an, dem verkauften und noch 
lebenden Menſchen die erftandenen Arm- und 
Beinſtücke abzuſchneiden. Auch der Richter de 
Saegher fab, wie ein Mann, deſſen Fife in einem 
Holzblock ſtaken, für die Hinſchlachtung förmlich 
gemäſtet wurde. Es handelte ſich um einen 
ehemaligen Angeſtellten des Congoftaates. Auf 
feiner Riichreije nach Ablauf feiner Dienſtzeit war 
er von den Menſchenfreſſern gefangen worden. 
Sobald der Richter dieſen Uaglücklichen, den er 
vorher bei den Weißen geſehen hatte, gewahr 
wurde, bot er ihm feine Hilfe an, um ſeine Freiheit 

u erwirken. Der Gefangene aber proteftirte, 
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Zelt folgen werden. Allah ift gerecht! Lobe den 
Allmächtigen! 

Von Seiten deines Freundes des Gid-Abdallah- 
Gaid-ben-Ali-Cherif, Raid der Beni-Aidel und 
Abderahmane. 

15 Ramdam 1311.” 

Ganz ähnlich, mit faft gleichlautender Berufung 
auf die Abmachungen mit der Regierung und die 
arabiſch-moslemiſchen Geſetze, ſowie ebenfalls mit 
einer verſteckten Drohung im Falle einer Nicht- 
einhaltung der franzöſiſch-arabiſchen Derträge 
lautete der andere, von El- hadſch-Buzid - el- 
Mograni, Emir der Mudſchehedine, einem Ver- 
wandten des mächtigen Zührers der Aufrührer 
im Jahre 1871, geſchriebene Brief. Der Rector 
legte beide ſinnend zur Seite. Es kam ihm doch 
der Gedanke, daß die Sache nicht einfach als 
ſchlechter Witz, ja nicht einmal als eine nur ju 
belachende dummheit eines verrückten Arabers 
zu betrachten ſei, ſondern möglicherweiſe eine 
Reine von Unannehmlichkeiten und Schwierig- 
keiten zur Folge haben könne. 

Unterdeſſen hatte auch Frau Balance den Brief 
des Scheichs Mahmed geleſen und blickte nach- 
denhlid) vor ſich hin. 

Gre Mann fragte fie überraſcht: „Wie, du lachſt 
n 2 

„Mein Gajton, ih kann bei diefer ernften An- 
gelegenheit nicht lachen!“ 

Er wollte ſich aber zwingen, alles ſcherzhaft zu 
nehmen, und neckte ſie mit den Worten: „Nun, 
du möchteſt am Ende gar fo eine arabiſche 
Kameel- und Eſelfürſtin werden? Nummer vier 
der Frauen des Scheichs Mahmed! Das wäre 
doch ſehr flott! Wie?“ 

„Wer weiß!“ 

Sie hatte dies auch mit dem Verſuch zu ſcherzen 
hingeworfen. Aber fie fand fo wenig wie er den 
richligen Ton, und Herr Balance war nicht dazu 
gelaunt, ihre Worte leicht aufzunehmen. Aerger- 
lid) erwiderte er: 

„Aber höre, Cécile, das geht doch über den 
Spaß. Ich finde es wenig paſſend, daß du eine 
ſolche Bemerkung machſt.“ 

„Sie war nicht unpaſſender als deine Frage.“ 

Beide ſchwiegen verſtimmt einige Zeit, während 
welcher jedes noch einmal die wieder in die Fand 
genommenen Briefe durchlas. Der Rector be- 
endete ſein Leſen ſchneller und reichte das 
Schreiben des Raid Sid-Abdallah ſeiner Srau 
mit de aeistohenen Worten: 

„W Al ileſes Machwerk durchſehen?“ 

Sie den Prief ohne Entgegnung und 
las ibm bdbenſo den anderen. Beide 
legte dem des Scheich Mahmed 
auf den Xiſch. 


fand 
Lieutenant v. A, und ein Einjährig-Zreimilliger 
ſtanden ſich als Gegner gegenüber und der Zwei- 


Handwerk umzuſehen, denn ob f 


Milwaukees Traupaſtor. 
Milwaukee, das Bier-Athen der Dereinigt 
Staaten, beklagt das Scheiden feines e 
rühmteſten Bürgers, eines Geiſtlichen, der ohne 
zweifel mehr Durchbrenner-Pärchen in die Rofen- 
leber der Ehe geſchmiedet hat, als irgend einer 
einer Amtsbrüder der alten und neuen Welt. 
der würdige Herr Paſtor führte den wenig 
poetijhen Namen Hunsberger, und fein Ruf als 
williger Sachwalter Amors hatte fid fo weit ver- 
breitet, daß man das Durchbrennen mit nach- 
folgender obligater Trauung in den nördlichen 
Staaten allgemein min „hunsbergern“ (to huns- 
berger) bezeichnete. Hunsberger hatte früher 
eine einträgliche Pfarre in Milwaukee, fand aber 
{pater das Trauungsgeſchäft fo tucratio — er nahm 
für jede Copulirung nach Umſtänden 5 bis 
50 Dollars —, daß er ſeine Pfarre aufgab und nur 
noch Trauungen vornahm. Das Hauptcontingent 
der Eheluſtigen, welche aus einem oder dem anderen 
Grunde den von ihrem Staate vorgeſchriebenen 
geſetzlichen Weg zu dem Ehehimmel nicht betreten 
konnten, rekrutirte ſich aus Chicago, und auf den 
Bergnügungs-Dampfern, welche Morgens von 
Chicago nach Milwaukee und nach dreiſtündigem 
Aufenthalt daſelbſt wieder zurückführen, befanden 
ſich faſt regelmäßig verſchiedene durchbrenner⸗ 
Pärchen. Beſonders Sonntags wurde ſtark „ge- 
hunsbergert”, und der höchſte „Record“ Huns- 
bergers waren einmal 17 Trauungen in ¿mel 
Stunden. In den letzten Jahren hat HSunsberger 
durchſchnittlich 1000 Trauungen im Jahre vor- 
genommen, wobei ihm die lagen Geſetze des 
Staates Wisconſin, welche keinerlei ftandesamt- 
liche Anmeldungen vorſchreiben, allerdings febr 
zu ftatten kamen. Jetzt hat der biedere Trau- 
paſtor eine hoch dotirte Pfarre in dem faſhlonablen 
Geebade Asburg Park in Nem-Jerfen erhalten, 
welches nun Ausſicht hat, das Gretna Green des 


Landes zu werden. 


Kleine Mittheilungen. 


> [Gin etwas ungewöhnlicher Zweikampf! 
in Peſt vor einigen Tagen ſtatt. Ein 


kampf endete mit der ſchweren Verwundung des 
Offiziers. Lieutenant v. K. hatte dem Einjährig- 


Freiwilligen vor der Front zwei Ohrfeigen ver- 


fet, weil Letzterer auf eine Rüge des Offiziers 
etwas ſcharf geantwortet hatte. Der Freiwillige 
meldete fic) ſpäter zum Regimentsrapport und 
trug dem Oberſt die ihm widerfahrene Schande 
vor, mit dem Erſuchen, ihm die Genugthuung zu 
ermöglichen. der Oberſt berief hierauf den 
Ehrenrath des Regiments zuſammen, welcher ein- 
ſtimmig erklärte, daß Lieutenant v. K. verpflichtet 
fei, dem Cinjabrig-Greiwilligen Genugthuung mit 
den Waffen zu geben. Daraufhin fand der Zwei⸗ 
kampf ftatt. 


[Liebknecht der Zimmermann.] Wir leſen 
in der „Leipz. Volksztg.“: Es dürfte in Partei- 
kreiſen gänzlich unbekannt ſein, daß ſich Wilhelm 
Liebknecht vor fünfzig Jahren auch einmal als 
Zimmermann verſucht hat. Wie aus früheren 
Beröffentlihungen deſſelben benannt iſt, wollte er 
1847 nach Amerika auswandern. Um ſich würdig 


Ant. ‚für die Berhalinifje in der neuen Welt vorzu- 


ten, bie es. dex junge Phlleloce für er. 


ie im milden 
Weſten fofort für einen Gelehrten Gelegenheit 
finden würde, jein Brod zu verdienen, erſchien 
ihm wohl zweifelhaft. Dak ein flotter Zimmer 
geſelle fofort Arbeit in Amerika finden würde. 
hoffte wohl der junge Liebknecht beftimmt, und 
fo trat er kurz entſchloſſen in der Keimathſtadt 
Gießen, in der er ſeine akademiſchen Studien 
vollendet hatte, bei einem Zimmermeiſter in 
Arbeit. Er arbeitete auch an der damals gerade 
im Bau befindlichen Lahnbrücke. In Gießen und 
den Nachbardörfern giebt es noch einzelne alte 
Zimmerleute, die ſich des Nebengeſellen Liebknecht 
ſehr wohl erinnern. 

„Nun“, begann Herr Balance mißmuthig, „haft 
du keine Silbe über dieſe Wiſche zu äußern?“ 

„Das ſind keine Wiſche, Gaſton. das ſind 
wohlüberlegte Schreiben kluger Männer, welche 
einfach auf ihrem Rechte beſtehen.“ 

„Kör einmal, Cécile, ich verſtehe dich nicht 
mehr. Willſt du vielleicht, weil bei dieſen rohen 
Naturvölkern Eltern ihre Kinder ſchon in deren 
erſten Lebensjahren verheirathen können, die 
verrückte Forderung des arabiſchen Schafhirten 
ernſt nehmen?“ 

„Du felbft haft mich gelehrt, daß die Araber 
durchaus kein rohes Naturvolk find und daß der 
Koran, das Glaubens- und Geſetzbuch der Mos- 
lems, ein vorzügliches Buch iſt. Ein Scheich iſt 
auch kein Schafhirt.“ i 

„Du denkft alſo wirklich daran, mich zu ver- 
lafjen, um dich in die Arme eines Arabers ju 
werfen?“ 

„Gaſton, du wirſt beleidigend.“ 

Er ſah ein, daß er in ſeiner Erregung zu weit 
gegangen war. Biel fanfter und weicher als 
bisher fuhr er fort: 


„Aber, bitte, erkläre mir doch, wie du die 
Sache anſiehſt?“ 
„So, wie du fie auch anſehen mußt. Als 


einen ſehr ernſten Gall, der in erſter Linie be- 
dingt, daß wir ohne Mißton zwiſchen uns fo ein- 
müthig als möglich handeln, um den uns 
drohenden Schwierigkeiten zu begegnen.“ 

Er rückte dicht neben ſie, umfaßte ſie und 
fragte in zärtlichem Tone: „du denhft alſo wirklich 
nicht daran, den Verlockungen, die dir geboten 
werden, Gehör zu ſchenken?“ 

„Aber, Gaſton! Wenn du fo etwas noch einmal 
ſagſt, werde ich allen Ernſtes böſe.“ 

„Meine liebe, gute Cécile, verzeihe mein un. 
finniges Weſen. Aber ich konnte garnicht ver- 
ftehen, warum du nicht auch über den tollen An- 
trag des Scheichs gelacht haſt!?“ 

„Weil er gar nicht zum Lachen 
Gaſton.“ 

„Freilich iſt er zum Lachen. Wenn er dich 
nicht berührt, iſt mir alles andere gleichgiltig. 
Und daß er dich nicht berührt, weiß ich ja. Ich 
habe es la auch keine Minute bezweifelt. Was 
ich herausſtieß, war nur der momentane Aus- 
druck meines Unmuthes. Das galt zwar nicht 
dir. Nicht wahr, du verzeihſt meine thörichten 
Worte und denkft garnicht mehr daran.“ 

Statt aller Antwort umarmte und küßte fie 
ihn leidenſchaftlich. Er erwiderte ihre Lieb- 
koſungen ebenfo. Damit war das völlige Ein- 
vernehmen zwiſchen beiden Gatten wieder her⸗ 
geſtellt. (Fortſetzung folgt.) 


in, mein lieber 
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